
Suchergebnisse: Brauerei

-3000 – Frauen prägen die frühe Bierherstellung 

Mesopotamien * In vielen antiken Gesellschaften liegt die Herstellung von Bier überwiegend in

den Händen von Frauen. Da das Brauen aus der häuslichen Verarbeitung von Getreide und Brot

hervorgeht, gehört es häufig zu ihren Aufgaben. Ausschließlich weiblich ist das Brauhandwerk

jedoch nicht: In größeren und gewerblich organisierten Brauereien arbeiten auch Männer.   Wie

die alkoholische Gärung funktioniert, ist den Menschen damals noch unbekannt. Sie beobachten

jedoch, dass sich der Vorgang zuverlässig wiederholen lässt. Hefen gelangen über Getreide,

Früchte, Gefäße und die Umgebung in die Maische. Vermutlich verwenden die Brauerinnen

außerdem Reste eines gelungenen Sudes als Gärstarter.   Die frühere Annahme, Frauen gäben

hormonell bedingt mehr Hefezellen über ihre Haut ab und könnten deshalb erfolgreicher brauen,

ist wissenschaftlich nicht haltbar. Hefen werden nicht vom menschlichen Körper erzeugt oder

über die Haut ausgeschieden. Erst im 19. Jahrhundert wird erkannt, dass Hefepilze Zucker in

Alkohol und Kohlendioxid umwandeln.

500 – Bier aus Getreide und Kräutern 

Im frühen Mittelalter brauen die Menschen Bier aus den Getreidesorten, die in ihrer Region

verfügbar sind. Dazu zählen Gerste, Hafer, Weizen und Roggen. Die Behauptung, Weizen und

Gerste würden erst seit dem 9. Jahrhundert verwendet, trifft nicht zu: Beide Getreidearten dienen

bereits in der Antike zur Bierherstellung.   Auf dem Land gehört das Brauen häufig zur häuslichen

Selbstversorgung und liegt deshalb vielfach in den Händen der Frauen, die zugleich Brot backen

und andere Lebensmittel herstellen. Mit der Entstehung klösterlicher und gewerblicher Brauereien

sind jedoch zunehmend auch Männer am Brauen beteiligt. Dass ein Sudkessel regelmäßig zur

Mitgift einer Braut gehört, ist nicht allgemein belegt.

1000 – Professionelle Bierproduktion im Kloster Sankt Gallen

Sankt Gallen * Im Kloster Sankt Gallen&nbsp;wird die Bierproduktion erstmals professionell

betrieben. Über 100 Mönche arbeiten, unterstützt von einer noch größeren Anzahl von weltlichen

Helfern, in den drei Brauereien.    Die beste Sorte ist Celia, die für die Patres und vornehme

Gäste bestimmt ist. Die einfachen Mönche bekommen Cervesia. Den letzten, mit Wasser
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gestreckten Haferaufguss, Conventus, erhalten die Bettler und Pilger.

1040 – Das Benediktinerkloster Weihenstephan erhält die Braugerechtsame

Weihenstephan * Das Benediktinerkloster Weihenstephan&nbsp;erhält laut einer Urkunde die

Braugerechtsame. Die dem bayerischen Staat gehörende Brauerei bezeichnet sich daher als die

„älteste Brauerei der Welt“.    Dabei handelt es sich bei dieser Urkunde um eine Fälschung aus

dem frühen 17. Jahrhundert. Die Urkundenfälschung der frommen Kleriker wird erst im Jahr 1973

aufgedeckt.

1050 – Missionare gründen das Kloster Weltenburg samt Brauerei

Weltenburg * Eustasius und Agilus, Missionare aus dem Kloster Luxueil, gründen das Kloster

Weltenburg&nbsp;und führen hier die klösterliche Braukunst ein.

15. Juni 1158 – Ein Hausbraurecht wird als gesichert angenommen

München * Mit dem Augsburger Schied tritt München am 14. Juni 1158 in die Geschichte ein. Ein

gern erzähltes Märchen bezeugt, dass Herzog Heinrich der Löwe am nächsten Tag die

Löwenbrauerei gegründet hat.    Für die Zeit der Stadtgründung Münchens ist ein

Hausbraurecht als gesichert anzunehmen. Das Brauen gehört - wie das Brotbacken - zu den

Pflichten der Hausfrau.

1328 – Konstruiertes Gründungsjahr der Augustiner-Brauerei

München-Kreuzviertel * Dieses Jahr wird als Gründungsjahr der

Augustiner-Brauerei angenommen. Die älteste auffindbare Urkunde stammt allerdings aus dem

Jahr 1411.

1411 – Die älteste Urkunde des Bestehens der Augustiner-Brauerei

München-Kreuzviertel * Die älteste Urkunde des Bestehens der Augustiner-Brauerei. 
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1447 – Die Stadtobrigkeit erlässt Anordnungen zum Brauwesen

München * Die Stadtobrigkeit erlässt Anordnungen zum Brauwesen, auch wenn sie dabei ihre

Kompetenzen weit überschreitet. Der Brausatz von 1447 besagt, dass das gesottene Bier

mindestens 8 Tage in gepichten Fässern lagern muss. Bei einem Verstoß gegen die Anordnung

werden empfindliche Strafen in Aussicht gestellt.

1450 – München zählt 16 bürgerliche Brauereien

München * München zählt 16 bürgerliche Brauereien.

1480 – Die Münchner Franziskaner leben von Almosen

München-Graggenau * Die Münchner Franziskaner leben nach der Klosterreform in erster Linie

von Almosen. Ihre Klosterbrauerei entsteht erst nach Einführung der strengen Observanz als

neuer Erwerbszweig. Traditionell bilden zudem die Gebühren für Bestattungen und dem Lesen

von Messen auf dem bei den Münchner Bürgern beliebten Klosterfriedhof eine Einnahmequelle.   

Als neuer Hausbetrieb entsteht im Münchner Kloster eine Tuchmanufaktur. Sie beliefert die

gesamte Provinz mit Stoffen für den Habit und Wolldecken.     An handwerklich ausgebildeten

Laienbrüdern mangelt es nicht, verfügt doch der umfangreiche Konvent durchschnittlich über

siebzig Mönche. Auch das Studium der Kleriker findet im eigenen Haus statt.

1480 – Die Stadt Einbeck bei Hannover zählt etwa 300 Brauereien

Einbeck * Die Stadt Einbeck bei Hannover zählt etwa 300 Brauereien.

1489 – Die Brauerei zieht in die Burgstraße

München-Graggenau * Nach dem Tod von Andre Hafner wird die Brauerei von der Weinstraße in

die Burgstraße 16 [B] verlegt. Am bisherigen Standort finden sich danach keine Hinweise mehr

auf eine Braustätte.   In der Burgstraße, am späteren Standort des Kempterbräus, braut nun Jörg

Hafner. In welchem verwandtschaftlichen Verhältnis er zu Andre Hafner steht – möglicherweise

ist er dessen Sohn oder Neffe –, ist nicht überliefert. Jörg Hafner betreibt die Brauerei hier bis

1522. 
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1502 – In 39 Münchner bürgerlichen Brauereien wird Bier hergestellt

München * In 39 Münchner bürgerlichen Brauereien wird Bier hergestellt.    Erstmals stimmt die

Zahl der Brauer mit der Zahl der Brauhäuser überein.  Die 39 Brauhausbesitzer stellen für 13.500

Einwohner Bier her.    Zum Vergleich: Im Jahr 1372 brauten 21 Brauer für 11.500 Münchner. 

Kamen also 1372 noch 536 Münchner auf einen Brauer, so waren es 1502 nur mehr 346.  Das

kann sich nur dann rentiert haben, wenn sich der Bierumsatz des einzelnen Münchners um

mindestens das Eineinhalbfache gesteigert hat.    War das der Beginn für den unvergleichlichen

Aufstieg des Bieres und der Anfang vom Niedergang des Weinkonsums in München?

1516 – Jedermann darf für den Eigenbedarf brauen

München * Nach der Landes- und Polizeiordnung ist jedermann, und damit natürlich auch jedem

Kloster, die Möglichkeit gegeben, für den privaten Bedarf zu brauen.  Diese Braukonzession ist

allerdings auf die eigene „Hausnotdurft“, also auf den Eigenbedarf der Klosterbrüder und des

Gesindes, beschränkt. Ein öffentlicher Bierausschank ist ausdrücklich verboten. 

1522 – Die Brautätigkeit kommt zum Erliegen

München-Graggenau * In seinem letzten Braujahr wird Jörg Hafner von Sigmund Hafner

unterstützt. Ob dieser sein Bruder, Sohn oder Neffe ist, lässt sich heute nicht mehr feststellen. 

Nach dem Tod Jörg Hafners ruht die Brautätigkeit auf dem Anwesen Burgstraße 16 [B] [=

Kempterbräu]. Sein Erbe Sigmund Hafner ist zwar ebenfalls Brauer und besitzt das

Brauereianwesen, übt das Handwerk dort jedoch offenbar nicht mehr aus.

1556 – Brauereibesitz in der Neuhauser Straße

München-Kreuzviertel * Das Anwesen Neuhauser Straße 42 ist im Besitz von verschiedenen

Brauern. 

22. November 1567 – Herzog Albrecht V. schränkt den Weißbierausschank stark ein

München * Herzog Albrecht V. erlässt ein Mandat, das den Ausschank von Weißbier stark

einschränkt.      Es darf fortan nur mit eigenem oder im Ausland gekauften Weizen gebraut
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werden.   Der Ausschank von Weißbier ist nur in den Städten und Märkten jenseits der Donau in

Richtung Bairischer Wald erlaubt.   Neue Weißbierbrauereien dürfen bei Strafe nicht mehr

errichtet werden,   auch deshalb, weil beim Brauen große Mengen Weizen verschwendet werden.

   Denn, so der Herzog weiter, das Weißbier ist „gar ein unnuez getranck, [...] das weder fueert

noch nert, weder sterck, krafft noch macht gibt, und dahin gericht ist, das es die Zechleut, oder

diejenigen dies trincken, nur zu mehrerm trincken raitzt und ursacht“. Allerdings, mehr kann man

sich doch von einem Getränk nicht erwarten.

1574 – Zwei Brauereien in der Burgstraße 16

München-Graggenau * Mit Simon Päl, einem nachgeborenen Sohn des Fuchsbräus Jörg Päl, ist

nun auch im Haus B der Burgstraße 16, dem späteren Kempterbräu, wieder ein Brauer ansässig. 

 Damit wird in beiden Häusern der Burgstraße 16 gleichzeitig gebraut: im Kempterbräu [B] und im

Zengerbräu [A] bestehen die Braubetriebe fortan parallel. 

1582 – Georg Hainmiller kauft den Zengerbräu und Kempterbräu

München-Graggenau * Georg Hainmiller kauft die an der Burgstraße gelegenen Zengerbräu und

Kempterbräu.

1582 – Beide Brauereien in einer Hand

München-Graggenau * Der Brauer Georg Hainmiller, Eigentümer des Zengerbräu [A], erwirbt den

Braubetrieb von Simon Päl im Haus B der Burgstraße 16, den späteren Kempterbräu [B].

1584 – Christoph Pollinger erwirbt die Brauerei in der Neuhauser Gasse

München-Kreuzviertel * Christoph Pollinger erwirbt die Brauerei in der Neuhauser Gasse. Er

nennt seine Brauerei Zum Oberpollinger, weil die Familie Pollinger in der Sendlinger Straße eine

weitere Brauerei, den Unterpollinger, betreibt. 

1586 – Mit dem Weißbier ist durchaus Gewinn zu erzielen
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München * Untersuchungen der Hofkammer ergeben, dass aus dem Weißbier durchaus Gewinn

zu ziehen ist. Voraussetzung ist die Errichtung eigener Weißer Brauhäuser durch den Herzog.

1589 – Die Münchner Brauersgattin Kalteneckerin wird der Hexerei bezichtigt

München * Eine Münchner Brauersgattin namens Kalteneckerin wird der Hexerei bezichtigt und

die Brauerei von Gerichts wegen geschlossen.

1590 – Ehefrauen Münchner Bierbrauer werden der Hexerei verdächtigt

München * Während der Hexenverfolgungen werden einige Ehefrauen Münchner Bierbrauer der

Hexerei verdächtigt. Darunter die Frauen des Gilgenrainerbräus Viereck, des

Unterspatenbräus Jörg Spät und des Kalteneckerbräus Galle Stoltz, der seine Brauerei von

Gericht wegen schließen musste. Betroffen war auch die Anna Freykamerin.    In einer Zeitung

heißt es zu den Hexenverbrennungen: „Volgends um den anfang des Monats Julii sind irer bey

fünffen in München verbranndt worden. Under welchen eine wolbekannte Prewin gewesen, die

ausgesagt sol haben, wie sie und etlich hundert mit ir in dem Mertzenbier, eh sie dies

ausgeschenkt, gebadet habe“.

1593 – Die Eberlbrauerei und der Faberbräu werden gegründet

München-Angerviertel * Die Eberlbrauerei und der Faberbräu werden gegründet. Ihre Sud- und

Schankstätten befinden sich in der Sendlinger Straße.

1600 – München zählt achtzig Brauereien

München * Mit 74 bürgerlichen Brauereien - plus 6 Klosterbrauereien - erreicht man den

Höchststand in der Geschichte Münchens.

1. August 1602 – Das weiße Brauwesen wie gewohnt weiterführen

Degenberg * Der Degenbergische Pfleger und Bräuverwalter Leonhard Mair wird beauftragt das

weiße Brauwesen wie bisher und mit dem selben Personal als landesherrliches Unternehmen
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weiterzuführen. Das ist die Geburtsstunde des wittelsbachischen Weißbierbrauwesens. Die

Brauereien befinden sich in Schwarzlach, Zwiesel und Linden.    Weil auch sämtliche weiteren

Einnahmen der Degenberger Güter an den Herzog gehen kommt es zu einem langjährigen

Rechtsstreit.

1618 – Die Brüder Hainmiller teilen die beiden Brauereien

München-Graggenau * Nach dem Tod des Brauers Georg Hainmiller gehen die beiden

Brauereien in der Burgstraße 16 an seine Söhne über.     Wolf Hainmiller erbt das Zengerbräu

[A], das er bereits zuvor bewirtschaftet.   Sein Bruder Jörg Hainmiller übernimmt den

Kempterbräu [B].    Fortan führen die Brüder ihre Brauereien unabhängig voneinander. Diese

Aufteilung besteht bis 1635, als Wolf und Jörg Hainmiller während einer Pestepidemie sterben.

17. September 1633 – Die Paulanermönche kommen in den Besitz der Lärchlbrauerei

München-Hackenviertel * Zum Bier kommen die Paulanermönche durch das Erbe einer

dankbaren Brauerwitwe aus der Neuhauser Gasse.  Die Besitzerin der Lärchlbrauerei hat ihren

schwachsinnigen Sohn Andreas, der „ein toreter Tropf“ ist, in die Obhut der Paulanerpatres

gegeben. Und da sie nach dem Tod ihres Mannes nichts mit dem Braurecht anfangen kann,

überträgt sie es - mit Dreingabe einiger Grundstücke, 1.450 Gulden Barvermögen,

Schmuckstücken, einer Wohnungseinrichtung sowie Brauereiutensilien und Vorräten - an die

Eremiten vom Heiligen Francesco di Paola. 

1634 – Die Paulaner-Mönchen dürfen in der Lärchlbrauerei ihren Haustrunk brauen

München-Angerviertel * Die Paulaner-Mönche aus der Au dürfen mit kurfürstlicher Genehmigung

in der Lärchlbrauerei in der Neuhauser Gasse ihren Haustrunk brauen. Daraus resultieren

Auseinandersetzungen mit den Münchner Brauern.  Es wundert nicht, dass ausgerechnet ein

mehrseitiger Beschwerdebrief der Münchner Brauer - mit der Bitte um entschiedene Abhilfe des

klösterlichen Brau- und Ausschankunwesens - als Geburtsurkunde der Paulaner-Brauerei gilt. 

1634 – Ein Protestbrief gilt als Geburtsurkunde der Paulaner-Brauerei

München - Au * Weil sich die Paulanermönche nicht an die Abmachungen halten und ihr Bier
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auch außerhalb des Klosters verkaufen, beschweren sich die Münchner Brauer beim Magistrat

der Stadt und bitten um entschiedene Abhilfe des klösterlichen Brau- und Ausschankunwesens.   

Dieser Protestbrief gilt als Geburtsurkunde der Paulaner-Brauerei. Die Paulaner verstoßen

allerdings auch in den kommenden 165 Jahren immer wieder ganz bewusst gegen Vorschriften

und Gesetze.

1634 – Die Paulaner erhalten die Brauerlaubnis und Protest

München-Hackenviertel * Mit kurfürstlicher Genehmigung dürfen die Paulaner-Mönche ihren

Haustrunk brauen und - nach jährlich neu einzuholender Erlaubnis - am Namenstag ihres

Ordensgründers den Klosterbesuchern ihr Bier anbieten.  „Allein es wurde dies nicht so genau

genommen: Die Paulaner schenkten das ganze Jahr hindurch aus purer Charitative und gratis

Bier aus. Selbstverständlich auch an die die Religiosen besuchenden Verwandten und vielen

Freunde aus Pflicht der Höflichkeit!“  So viel [un]christliche Konkurrenz der Paulanerpatres bringt

die Münchner Brauer in Rage. Sie wenden sich an den Bürgermeister und die Räte der

kurfürstlichen Hauptstadt, mit der Bitte um entschiedene Abhilfe des klösterlichen Brau- und

Ausschankunwesens. Also keine Gründungsurkunde, sondern dieser Protestbrief gegen die

„pfäffische Konkurrenz“ gilt als Geburtsurkunde der Paulaner-Brauerei. 

1635 – Das Zengerbräu wechselt den Besitzer

München-Graggenau * Nach dem Tod von Wolf Hainmiller geht das Zengerbräu [A] über seine

Tochter Eva an deren Ehemann Hans Ulrich Baur über.  Nach dessen Tod gelangt die Brauerei

schließlich in den Besitz des Brauers Georg Caspar Piberger.

1642 – Der Brauer Philipp Hölzl kauft die spätere Singlspielerbrauerei

München-Angerviertel * Der Brauer Philipp Hölzl kauft die spätere Singlspielerbrauerei, nachdem

er sie seit 1635 gepachtet hatte.

1650 – Verkauf des Kempterbräu an Georg Schwedler

München-Graggenau * Philipp Hainmiller, Sohn des 1635 verstorbenen Jörg Hainmiller, verkauft

den Kempterbräu [B] an Georg Schwedler, Braumeister im kurfürstlichen Braunen Bräuhaus.   Da
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Schwedler die Brauerei nicht selbst bewirtschaftet, führt Philipp Hainmiller den Betrieb weiter –

nun jedoch nicht mehr als Eigentümer, sondern als Pächter. 

1651 – Ferdinand Maria genehmigt den Paulanern den Bau eines Brauhauses

Au * Kurfürst Ferdinand Maria gestattet den Paulanern den Bau eines Brauhauses im Auer

Kloster. Das Jahr gilt als Geburtsjahr des weltweit bekannten Salvator-Bieres.

1651 – Ein Bräuhaus für die Paulaner in der Au

Au * Kurfürst Ferdinand Maria gestattet den Paulanern den Bau eines Bräuhauses, damit diese in

der Au ihr Bier für den Hausgebrauch brauen dürfen, „weil ein gleiches und gesundes Getränk ein

wesentliches Erfordernis für Mönche ist, deren Hauptnahrung Bier ausmacht, indem sie in Baiern

den Wein vermissen und ihnen schlechte Fische und Mehlspeisen, wozu keine Eier, keine Milch

und Butter genommen werden dürfen, zu wenig Kräfte geben“.   Mit der Braustätte eröffnen die

Paulaner-Ordensmänner still und leise einen Ausschank im Kloster und ziehen ihren Gewinn

daraus. Außerdem bezahlen sie Handwerker und Arbeiter nicht mit Geld, sondern in Form des

Kloster-Haustrunks.   Noch im selben Jahr klagten die Auer Wirte darüber, dass jedermann mit

dem Krug ins Kloster kommen und dort sein Bier kaufen kann. Ein kurfürstlicher Erlass bedroht

die vegetarischen Patres zwar mit einer Strafe von einhundert Dukaten sowie im

Wiederholungsfall mit dem Herausreißen der Braupfanne und dem Verlust der dem Kloster

erteilten Konzession. Doch diese Androhungen bekümmern die Mönche wenig. 

1654 – Der Zengerbräu erhält seinen Namen

München-Graggenau * Die Bräuwitwe Eva Piberger heiratet 1654 in dritter Ehe den Brauknecht

Martin Zenger. Mit ihm erhält die Brauerei ihren später überlieferten Namen „Zum Zenger“ und

wird fortan als Zengerbräu bekannt.

1659 – Der Kempterbräu geht an die Familie Nottenstein

München-Graggenau * Nach dem Tod von Georg Schwedler, dem Eigentümer des Kempterbräu

[B], macht seine Tochter Magdalena Schwedler, die mit dem Brauer Pankraz Nottenstein

verheiratet ist, ihre Ansprüche auf die Brauerei geltend.   Der bisherige Pächter Philipp Hainmiller
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muss daraufhin den Betrieb aufgeben. Damit übernimmt die Familie Nottenstein den

Kempterbräu.

1667 – Der Kempterbräu erhält seinen Namen

München-Graggenau * Nach dem Tod von Pankraz Nottenstein heiratet seine Witwe Magdalena

den Augsburger Brauer Leonhard Kempter. Mit ihm erhält die Brauerei in der Burgstraße 16 [B]

den Namen „Kemptersche Bräustatt“, aus dem sich die spätere Bezeichnung Kempterbräu

ableitet. Leonhard Kempter führt die Brauerei bis zu seinem Tod im Jahr 1700.

1. Februar 1669 – Das Auer Seidenhaus entsteht

Au * Als Bauplatz für das Auer Seidenhaus hat Direktor van Uffele das Gelände an der Stelle der

späteren Wagnerbrauerei auserkoren. Eine Abbildung des Seidenhauses ist leider nicht

überliefert. Die auf dem Kupferstich von Michael Wening gezeigte Fabricca in der Au entstand

zwar aus der Seidenfabrik, wurde aber erst später im großen Stil um- und neu gebaut.&nbsp;

1672 – Der Brauer Philipp Hölzl übergibt seine Brauerei an seine Tochter Katharina

München-Angerviertel * Der Brauer Philipp Hölzl übergibt die spätere Singlspielerbrauerei an

seine Tochter Katharina.

1673 – Katharina Hölzl heiratet den Münchner Metzgersohn Franz Singlspieler

München-Angerviertel * Katharina Hölzl heiratet den ihrer Brauerei den Namen gebenden

Münchner Metzgersohn Franz Singlspieler.

1679 – Eine Scheune aus der Salvator-Stiftung

Au - Giesing * Die Paulaner-Mönche erwerben eine Scheune zur Einlagerung ihres

Märzenbieres, die ein Teil des Lambacher-Bauernhofes in Obergiesing ist und zu der von Herzog

Albrecht V. gegründeten „Salvator-Stiftung“ gehört. Da der Lambacher Bauer an der Einfahrt zum

Keller eine Tafernwirtschaft betreibt, erhält er jährlich von den Paulanern zwei Eimer Bier [= 128
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Liter] als Wegezoll.   Der Erwerb der Scheune ist notwendig geworden, nachdem die

Paulanerpatres in kürzester Zeit ihren Braubetrieb erweitern konnten. Dadurch wurden die

bestehenden Fasskeller im Klostergebäude und im benachbarten Berg für die nun ständig

steigende Biermenge zu klein.

1691 – Verbot des Brauens von weißem und obergärigem Bier

München - Au * Kurfürst Max Emanuel erlässt gegenüber den Klöstern und Landständen ein

Verbot des Brauens von weißem und obergärigem Bier - zum Schutz der kurfürstlichen

Brauhäuser. Die Paulaner-Ordensmänner stellen unbeeindruckt des Verbots die genannten Biere

her. 

1700 – Johann Georg Kempter übernimmt den Kempterbräu

München-Graggenau * Nach dem Tod von Leonhard Kempter geht der Kempterbräu [B] an

seinen Sohn Johann Georg Kempter über, der die Brauerei als Erbe übernimmt.

1703 – Johann Georg Zenger übernimmt den Zengerbräu

München-Graggenau * Martin Zenger führt den Zengerbräu [A] bis 1703. Anschließend geht die

Brauerei an seinen Sohn Johann Georg Zenger über, der den väterlichen Betrieb übernimmt.

1705 – Sofie Kempter bleibt Eigentümerin des Kempterbräu

München-Graggenau * Nach dem Tod von Johann Georg Kempter geht der Kempterbräu [B] an

seine Witwe Sofie Kempter über. Noch im selben Jahr heiratet sie den Brauer Hans Georg Karg.

Trotz ihrer Wiederverheiratung bleibt Sofie Kempter selbst Eigentümerin der Brauerei.

1706 – Die Paulaner verkaufen ihr Bier fassweise

München - Au * Das „gesambte Handwerk der Burger unndt Pierprey zu München“ protestieren

dagegen, dass „die Herrn Pauliner zu Neydegg sich Unndterstehen, das ihnen Vor Ihr Closter

erlaubt eingeprauendes Praunes pier yedermäniglichen nit allein maßweis, sondern auch Unndter
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dem raiff“, also fassweise, abgeben. 

1715 – Die Wirte beklagen das Gästesetzen der Paulaner

München - Au * Die Wirte beschweren sich über das Bewirten von Gästen durch die

Paulanerpatres. Diese haben im Kloster Neudeck eine eigens eingerichtete Zechstube, lassen

die Leute bis tief nach Mitternacht dort sitzen und erlauben das Rauchen von Tabak wie in einer

öffentlichen Schenke.  Da sie die Gerste auf dem Land sammeln, können sie die Mass Bier um

einen Pfennig günstiger anbieten, weshalb sie einen solchen Andrang verzeichnen können, dass

man zeitweise sogar anstehen muss. 

1734 – Weißbier nur für Unpässliche

Au * Auf behördliche Anfrage, wer den Paulaner-Mönchen die Lizenz erteilt habe, obergäriges

Weißbier zu brauen, geben diese die Antwort, sie brauen in einem Kessel lediglich für

Unpässliche.

1745 – Legalisierung des Bierverkaufs der Paulaner

Au * Der Tannenwirt in der Au erhält die obrigkeitliche Bewilligung zum Ausschank des

Paulaner-Biers. Damit ist für die brauenden Mönche der erste Schritt für eine Legalisierung ihres

Bierverkaufs erreicht. 

1746 – Magdalena Zenger übernimmt die Leitung beider Brauereien

München-Graggenau * Nach dem Tod von Johann Georg Zenger übernimmt seine Witwe

Magdalena Zenger die Leitung der beiden vereinten Braubetriebe in der Burgstraße 16. Sie führt

fortan den Zengerbräu [A] und den Kempterbräu [B].

1749 – Johann Jochner kauft den Singlspielerbräu

München-Angerviertel * Johann Jochner, der Braumeister des Klosters Wessobrunn, kauft den

Singlspielerbräu.
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1750 – Vorbereitung im väterlichen Brauhaus

Fischbach * Johann Georg Still, der Vater von Frater Barnabas Still, übt von 1750 bis 1770 in

Fischbach das ehrsame Handwerk eines Bierbrauers aus. Er ist als Pächter des Gräflich

Thürheimischen Brauhauses nachweisbar.   Damit wird Valentin Stephan Still gut auf seine neue

Aufgabe im Paulanerkloster - zunächst in Amberg, später dann in der Au - vorbereitet. In beiden

Braustätten kann er seine im elterlichen Hause erworbenen Kenntnisse in einem größeren

Umfang nutzbar machen und sicherlich auch noch erweitern. 

31. März 1751 – Eine weitere Ausnahme vom Schankverbot

Au * In einem Mandat erteilt Kurfürst Max III. Joseph den „PP. Paulanern zu Closter Neudeckh ob

der Au” eine weitere Ausnahme vom Schankverbot. Sie dürfen am Festtag des Ordensgründers,

am 2. April, und der anschließenden Oktav, insgesamt acht Tage, „denen zu ihrem Closter

kommenden Leuthen in Flaschen und kleinen gschürln einen Drunckh braunes Bier abgeben“. Da

Frauen der Zutritt ins Kloster verwehrt ist, beauftragen diese Buben, die ihnen das Getränk in

Krügen holen.   Das Ordensfest hatte eine große Anziehungskraft, seit Kurfürst Max III. Joseph

und sein Hof mit großem Gefolge in die Au fährt. 

2. April 1751 – Das Fest des Ordensgründers Francesco di Paola

Au * Die Paulanerpatres feiern jährlich das Fest ihres Ordensstifters, des heiligen Franziskus zu

Paula. Acht Tage dauern die Feierlichkeiten an, die üblicherweise am 2. April ihren Anfang

nehmen. Fällt dieser Tag in die Karwoche, so werden die Festivitäten auf den ersten Sonntag

nach Ostern verlegt.   Mit dem Besuch der von den Paulanern betreuten und dem heiligen Carl

Borromäus geweihten Pfarr- und Klosterkirche während der Festoktav, können die Gläubigen

einen vollkommenen Ablass erlangen. Ein Teil dieses Rituals ist auch die Weihe der in vielerlei

Bedrängnis benötigten „Heilig-Vater-Kerzen“.   Und weil in dieser Zeit hier ein besonders stark

eingebrautes Bier zum Ausschank kommt und sich an dessen Verzehr auch der kurfürstliche Hof

beteiligt, entwickelt sich das „Heilig-Vater-Fest“ zu einem richtigen Volksfest - für die Au und für

die ganze Stadt. Das Festbier heißt „Herrenbier“ oder „Heilig-Vater-Bier“, „Heilig-Vater-Öl“ oder

„Sankt-Vater-Öl“.   Für den Ausschank des Bieres ist im Kloster eine eigene Zechstube

eingerichtet worden. Die vornehmeren Gäste werden im Stüberl des Bräumeisters bewirtet, wo es

oft bis in die späte Nacht hinein recht gemütlich und sehr lustig zugeht.
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1758 – Der Singlspielerbräu wird an Lukas Pruckmayr verkauft

München-Angerviertel * Der Singlspielerbräu wird an Lukas Pruckmayr verkauft, der zuvor als

Brauknecht im Kurfürstlichen Weißen Bräuhaus gearbeitet hatte.

14. Februar 1759 – Valentin Stephan Still wird geboren

Fischbach * Valentin Stephan Still, besser bekannt als Barnabas Still, kommt im oberpfälzischen

Dorf Fischbach zur Welt. 

1766 – Maria Anna Grandauer führt die Brauerei weiter

München-Graggenau * Nach dem Tod des Brauers Franz Xaver Bernhard Grandauer übernimmt

seine Witwe Maria Anna Grandauer die Leitung der beiden Brauhäuser in der Burgstraße 16 und

führt den Braubetrieb weiter.

16. Dezember 1768 – Das neue Haidhauser Schulmeisterhaus

Haidhausen * Schulmeister Alois Reichl kauft eine benachbarte Herberge auf, lässt beide Häuser

abtragen und an ihrer Stelle ein neues Gebäude erbauen. Das sogenannte

Schulmeisterhaus befand sich an der heutigen Einsteinstraße, gegenüber der Unionsbrauerei.

1776 – Gabriel Zistl wird Miteigentümer der Brauerei

München-Graggenau * Maria Anna Grandauer heiratet den Brauer Gabriel Zistl, der damit

Miteigentümer der beiden Brauhäuser in der Burgstraße 16 wird. Gemeinsam führen sie den

Braubetrieb weiter. Gabriel Zistl braut hier bis zum Jahr 1786.

1779 – Katharina Pruckmayr heiratet den Brauer Johann Messner

München-Angerviertel - Au *&nbsp;Lukas Pruckmayrs Witwe Katharina heiratet den aus Rottach

am Tegernsee stammenden Brauer Johann Messner. Dieser kauft zum "Singlspielerbräu" noch

den „Märzenkeller vor dem Isarthor an der Ramersdorfer Straße“ dazu.
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26. Februar 1780 – Kurfürst Carl Theodor erteilt die allgemeine Ausschankgenehmigung

Au * Kurfürst Carl Theodor erteilt den Paulaner-Mönchen die allgemeine Ausschankgenehmigung

und sanktioniert damit den öffentlichen Verkauf. Das Starkbier wird über die Gasse zu einem

höheren Preis [5 bis 6 Kreuzer] als der gewöhnliche Biersatz [4 bis 4 ½ Kreuzer] abgegeben. 

16. Januar 1784 – Die Münchner Brauer beschweren sich über das Augustinerkloster

München - München-Kreuzviertel * Die Münchner Bierbrauer beschweren sich über die Brauerei

des Augustinerklosters. Die Mönche haben wiederholt Bier innerhalb und außerhalb des Klosters

ausgeschenkt und verkauft und dazu sogar eine Gaststube eingerichtet. Dem Kloster wird im

Wiederholungsfalle eine Strafe von 100 Dukaten oder das Herausreißen der Braukessel

angedroht. 

16. November 1784 – Frater Barnabas Still als Braumeister eingesetzt

Au * Frater Barnabas Still wird wieder als Braumeister eingesetzt. Er muss dieses Amt aber

schon vorher bekleidet haben. 

1786 – Franz Xaver Freytag übernimmt die Zengerbrauerei

München-Graggenau * Nach dem Tod des Brauers und Miteigentümers Gabriel Zistl erwirbt

Franz Xaver Freytag die Zengerbrauerei mit ihren beiden Brauhäusern in der Burgstraße 16.

1791 – Bau des Zengerbräukellers

München-Graggenau * Franz Xaver Freytag, Eigentümer der Zengerbrauerei, lässt auf einem

Grundstück des Leprosenspitals in der Kellerstraße einen eigenen Bierkeller errichten. Der neue

Zengerbräukeller dient fortan der Brauerei als Lagerkeller.

1791 – Über das Braurecht in Baiern

Ingolstadt * Der Ingolstädter Universitätsprofessor Franz Xaver Moshamm geht in seinem Werk
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„Über das Braurecht in Baiern“ auch auf das Bier aus den Klosterbrauereien ein. Er schreibt: „In

den Baierischen Klöstern wird gewöhnlich zweierlei Bier gebrauet. Das beste, das in diesen

Herrenbier genennet wird, trinken die Herrn Religiosen selbst.“   Das „Herrenbier“ wird  demnach

nicht nur bei den Paulanern, sondern in allen Klöstern gesotten und eingelagert. Die Bezeichnung

Herrenbier bedeutete nichts anderes als Fastenbier, weil vor allem vor den sogenannten

„Herrenfesten“, wozu Ostern und Weihnachten zählen, die strengsten Fastengebote gelten. 

13. Juni 1792 – Frater Barnabas Still und die klösterliche Zucht

Au * Bei der durch die Mitglieder des Geistlichen Rates im Paulanerkloster abgehaltenen

Untersuchung über die klösterliche Zucht und den Wirkungen des für den Paulanerorden

vorgeschriebenen sehr strengen Fastengebotes werden alle Klosterinsassen vernommen. Frater

Barnabas Still kann dabei nur Angaben über das seiner Leitung unterstellte Bräuwesen machen. 

1795 – Frater Barnabas Still stirbt mit 45 Jahren

Au * Frater Barnabas Still hat sich ein Magenleiden zugezogen, dem er im Alter von 45 Jahren,

erliegt. Leider sind weder der genaue Todestag, noch die Stelle, wo er seine letzte Ruhe fand, zu

ermitteln. 

1795 – Josef Pruckmayr übernimmt die Singlspielerbrauerei

München-Angerviertel - Au * Katharina Messners Sohn aus erster Ehe, Josef Pruckmayr,

übernimmt die Singlspielerbrauerei. 

10. August 1797 – Franz Xaver Zacherl heiratet Maria Elisabeth Schmederer

München * Franz Xaver Zacherl heiratet Maria Elisabeth Schmederer. Durch diese „vorteilhafte

Eheschließung” erhält er die Voraussetzung für eine Münchner Braugerechtsame - und mit der

Aussteuer der Braut von 7.000 und seiner eigenen in Höhe von 3.000 Gulden steht der geplanten

Übernahme der Hallerbrauerei in der Neuhauser Gasse - gleich gegenüber der Michaelskirche -

noch im Jahr der Hochzeit nichts mehr im Wege. 

1799 – Die Klosterbrauerei der Paulaner kommt unter staatliche Aufsicht
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Au * Die Klosterbrauerei der Paulaner kommt unter staatliche Aufsicht.

1799 – Kreszentia Freytag führt den Zengerbräu weiter

München-Graggenau * Nach dem Tod des Zengerbräus Franz Xaver Freytag übernimmt seine

Witwe Kreszentia Freytag die Leitung der Brauerei. Sie führt den Zengerbräu bis zum Jahr 1805

weiter.

April 1799 – Die Brauerei der Paulaner-Mönche wird staatlich

Au * Mit der Auflösung des Paulanerklosters kommt der einträglichste Besitz der Paulaner - das

Bräuhaus, die Klosterwirtschaft und der Ruf, das beste Bier zu brauen - unter staatliche Regie.    

Die kommissarische Leitung obliegt dem kurfürstlichen Hofrat Graf Arco-Valley.   Für die Qualität

des Bieres steht der Paulaner-Braumeister Peter Ludwig an der Spitze des „Auer

Hofbräuhauses“. 

25. September 1799 – Franz Xaver Zacherl ist Braumeister und Münchner Bürger

München * Franz Xaver Zacherl ist berechtigt, seine Briefe mit dem Zusatz „Münchner Bürger

und Hallerbräu allhier” zu unterzeichnen. Er hat an diesem Tag den Brauerbrief und gleichzeitig

das Münchner Bürgerrecht übertragen bekommen. Bei der Übernahme der Hallerbrauerei durfte

er noch nicht brauen. Er musste erst die Gesellenprüfung auch die Meisterprüfung im

Brauerhandwerk ablegen. 

20. Dezember 1799 – Der Bierzwang wird aufgehoben

München * Der Bierzwang wird aufgehoben. Damit entfällt die Verpflichtung der Münchner Wirte

ihr Bier bei den Münchner Brauereien zu beziehen. Nur bei Biermangel oder wenn der neue Sud

noch nicht angesetzt war, durften die Wirte bisher ihr Bier von auswärtigen Brauereien einführen. 

1800 – Bayerische Biersorten im 19. Jahrhundert 

Herzogtum Baiern * Neben dem Normalbier brauen die bayerischen Brauereien zahlreiche

Münchner Zeitensprünge Seite 17/93



weitere Biersorten. Ihre Preise sollen sich nach ihrer jeweiligen Stärke richten und im Verhältnis

zum Normalbier berechnet werden. Zu dieser Zeit gibt es jedoch noch kein zuverlässiges

Verfahren, um die Stärke eines Bieres genau zu bestimmen. Zu den verbreiteten Biersorten

gehören:     Fastenbiere: Diese meist besonders starken Biere werden nach älteren Rezepten

gebraut. Zu ihnen zählt beispielsweise der „Salvator“.   Doppelbiere und Einböcker: Ihr Name

geht auf die Stadt Einbeck bei Braunschweig zurück, aus der das ursprüngliche Rezept stammt.

Aus der Bezeichnung „Einböcker“ entwickelt sich schließlich der Name „Bockbier“.   Ammen- und

Nährbier: Dieses alkoholarme Getränk wird stillenden Müttern, Ammen und Kranken als

Stärkungsmittel angeboten. Da es auch von stillenden Frauen getrunken wird, kommen mitunter

bereits Säuglinge indirekt mit Alkohol in Berührung.   Dünn- und Nachbiere: An besonders heißen

Tagen sind diese leichten Biere beliebt. Dazu zählen auch misslungene, wenig haltbare oder

verschnittene Biere, die als „Schöps“ oder „Scheps“ bezeichnet werden. Weil ihr Preis nicht in

Kreuzern, sondern in Pfennigen berechnet wird, nennt man sie auch „Pfennigbiere“. 

25. Februar 1802 – Es ergeht eine wichtige Instruktion zur Klosteraufhebung

München-Graggenau * Es ergeht eine weitere wichtige Instruktion zur Klosteraufhebung. Sie ist

unmittelbar für das Franziskanerkloster St. Anton in München bestimmt, wird aber

richtungweisend für die tatsächliche Durchführung der Klosteraufhebungen.    Sofort nach Erhalt

der Instruktion muss sich Graf Arco in das Kloster begeben, das Bargeld zählen und das übrige

Klostervermögen feststellen. Anschließend haben sich alle Klostermitglieder im Refektorium zu

versammeln, wo ihre Personalien, Beschäftigungen und besonderen Einsätze schriftlich

festgehalten werden. Bei diesem überfallartigen Vorgehen geht es um Geld und sonstiges für die

Staatskasse interessantes Vermögen und um weitere Einsparungen für den Staat.    Dem

Kommissar ist eingeschärft worden, „diesen Auftrag in der vorgeschriebenen Ordnung mit allem

Eifer, Schnelligkeit und der Sache angemessenen Anstand in Vollzug zu bringen“. Die

Ergebnisse gehen an die Spezial-Klosterkommission.    Der weitere Inhalt der Instruktion lautet

kurz gefasst:       Alle Ausländer sind umgehend in ihre Heimat zu schicken; sie erhalten 25

Gulden Zehrgeld und einen Reisepass; aber Abreisetag und Reiseroute werden genau

festgelegt.    Wer gesund und nicht zu alt ist, muss drei Tage nach der Mitteilung auswandern;

nur einige Alte und Gebrechliche erhalten Aufschub bis April.    Das Sammeln auf der Reise ist

den Mönchen strengstens verboten.      Alle inländischen Laienbrüder, die in das bürgerliche

Leben zurückkehren wollen, erhalten zum Auszug 25 Gulden und die nötigen Kleider.      

Diejenigen, die den Ordensstand nicht verlassen wollen, sind - bis auf wenige, die noch zu den

nötigsten Hausarbeiten als Gärtner, Köche, in der Brauerei und so weiter benötigt werden - auf

die oberpfälzischen oder baierischen Prälatenklöster als Konventdiener oder Pfründner zu
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verteilen.   Die nach Abzug der Kranken und Ausländischen verbliebenen sieben Laienbrüder des

Münchener Franziskanerklosters sind in ständische Abteien zu schicken.      Die kurfürstliche

Verordnung gibt auch Anweisung über den möglichen Rücktritt von Priestermönchen der

Mendikantenorden in den Weltpriesterstand.       Diese Mönche müssen sich einer Prüfung durch

die Spezial-Klosterkommission unterziehen. Dabei werden weniger ihre theologischen Kenntnisse

begutachtet, sondern vielmehr festgestellt, „ob die Austretenden auch im Sinne der

Staatsauffassung genügend aufgeklärt“ sind.    Haben die Aspiranten ihre Prüfung bestanden,

erhalten sie von der Kommission die Erlaubnis zum Überwechseln mit einer jährlichen Pension

von 125 Gulden.

11. Oktober 1802 – Das Paulaner-Bräuhaus erhält eine reale Bräugerechtigkeit

Au * Dem bisher als Klosterbrauerei geführten Paulaner-Bräuhaus wird eine „ordentliche und

reale Bräugerechtigkeit“ bewilligt. 

1803 – Die Brauerei der Paulaner geht an den Johanniter-Malteser-Orden

Au * Bei der Versteigerung des Paulanerklosters Neudeck geht das Bräuhaus an den

Johanniter-Malteser-Orden, der bereits die Karmeliten-Brauerei gehört. Diese soll - wegen der

Belästigungen der benachbarten Alten Akademie - in die Au verlegt werden. Das Fehlen

großräumiger Keller und die Baufälligkeit der Gebäude in Neudeck schreckt die Malteser jedoch

von einem Umzug wieder ab. 

1803 – Kaspar Barthmann kauft die Singlspielerbrauerei mit allen Zubehör

München-Angerviertel - Au * Der Auer Wirt Kaspar Barthmann kauft die Singlspielerbrauerei mit

allen Zubehör: von der Bettwäsche und den Zinntellern über Brauerei- und Schäfflerrequisiten,

Wagen und Pferde, Häuser, Märzenkeller und Wiesengründe.

1805 – Josef Stegmayr übernimmt die verschuldete Zengerbrauerei

München-Graggenau * Die inzwischen verschuldete Zengerbrauerei geht an den aus Hohenwart

stammenden Brauer Josef Stegmayr über. Damit beginnt für den Zengerbräu ein neuer Abschnitt

unter einem neuen Eigentümer.
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1. Oktober 1806 – Franz Xaver Zacherl pachtet die Brauerei der Paulaner

Au * Der Münchner „Hallerbräu“ Franz Xaver Zacherl pachtet die ehemalige Paulaner-Brauerei

und lässt sie zunächst einige Jahre durch seinen Bruder Martin Zacherl betreiben.    

1807 – Der Hackerbräu hat den höchsten Malzverbrauch in München

München-Hackenviertel * Im Braujahr 1806/07 steht der Hackerbräu mit einem Verbrauch von

2.368 Scheffel Malz an der Spitze in München. Die zwölf erfolgreichsten Münchner Brauereien

haben einen Malzverbrauch von zusammen 18.067 Scheffel.

1807 – Franz Xaver Zacherl führt seine Brauerei zum Erfolg

Vorstadt Au * Franz Xaver Zacherl gelingt es, sein Unternehmen innerhalb kürzester Zeit so

voranzubringen, dass es schon im Sudjahr 1806/07 mit einem Malzverbrauch von 2.107 Scheffel,

das entspricht 4.677 Hektoliter, unter den 52 bürgerlichen Brauereien Münchens die zweite

Rangstelle nach der Hackerbrauerei seines Schwagers Joseph Pschorr einnimmt. 

1808 – Der Name „Salvator“ für ein Starkbier

Au * Der Name „Salvator“ wird gerne vom „Sankt-Vater-Bier“ der Paulaner-Mönche abgeleitet,

doch weder vom Fastenbier noch vom Salvator ist zu ihrer Zeit die Rede. Der Name taucht erst

im Jahr 1808, neun Jahre nach Aufhebung des Klosters, auf.   In der Grundrezeptur bleibt das

Frühjahrsstarkbier seit Frater Barnabas Stills Tagen unverändert. Somit hat das Salvatorbier ganz

ohne Zweifel seine Wurzeln im Paulanerkloster in der Au. 

1811 – Franz Xaver Zacherl lässt einen Sommerkeller anlegen

Vorstadt Au * Noch während seiner Pachtzeit der ehemaligen Paulaner-Brauerei lässt Franz

Xaver Zacherl einen Sommerkeller anlegen. 

25. April 1811 – Das Bierregulativ von 1811
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München * Unter Minister Maximilian Joseph Freiherr von Montgelas entwickelt die Regierung

eine Formel, mit der sich der Bierpreis jederzeit und für jedermann nachvollziehbar berechnen

lassen soll: das sogenannte „Bierregulativ“. Als Grundlage dient die Braubilanz des Königlichen

Hofbräuhauses in München.   Aus dieser Bilanz leitet die Regierung drei feste Kostenbestandteile

ab. Sie geht davon aus, dass sich diese über Jahrzehnte hinweg nicht verändern werden. Alle

drei fließen in den Bierpreis ein.   Die erste feste Größe ist die sogenannte „Mannsnahrung“.

Darunter versteht man den Unternehmergewinn je Mass Bier. Die Regierung setzt diesen auf

1,47 bayerische Pfennige fest. Der Betrag bildet eine Obergrenze, die keinesfalls überschritten

werden darf. Den Brauern steht es jedoch frei, teilweise auf diesen Gewinn zu verzichten. Nach

dem Willen der Regierung darf ihr Unternehmergewinn bei steigenden Bierpreisen nicht ebenfalls

zunehmen.   Als zweite feste Größe berücksichtigt das Bierregulativ die laufenden Ausgaben der

Brauer. Dazu zählen die Instandhaltung der Brauereigebäude und Sudanlagen, die

Personalkosten, die Verzinsung des Grundkapitals sowie das für den Betrieb der Brauerei

erforderliche Verlagskapital. Für diese Aufwendungen setzt die Regierung insgesamt 4,53

bayerische Pfennige je Mass Bier an.   Hinzu kommt als dritter Bestandteil ein „Malzaufschlag“

von vier Pfennigen je Mass, der die Kosten des Rechnungswesens der Brauereien decken soll.  

Damit belaufen sich die festen Kosten über Jahrzehnte hinweg auf insgesamt zehn baierische

Pfennige beziehungsweise zweieinhalb Kreuzer je Mass Bier. 

1812 – Der Faber-Bräu wird mit der Eberlbrauerei vereinigt

München * Der Faber-Bräu wird mit der Eberlbrauerei vereinigt.

13. März 1813 – Franz Xaver Zacherl erwirbt die ehemalige Brauerei der Paulaner-Mönche

Vorstadt Au * Die ehemalige Paulaner-Klosterbrauerei, das gesamte Areal mit allen Gebäuden,

dem vorhandenen Inventar und „mit allen übrigen Pertinenzien“ wird für 13.000 Gulden an Franz

Xaver Zacherl verkauft. Zum Verkauf ist es gekommen, da die Administration des

Johanniter-Malteser-Ordens zum Verkauf geraten hat, da sich ein Neubau nicht mehr umgehen

lässt.   Neben der normalen Bierproduktion versucht der Hallerbräu vulgo Zacherlbräu die

Starkbiertradition unter neuem Namen fortzuführen. Das „Heilig-Vater-Bier“ war bald als

„Zacherl-Öl“ und später als „Salvator“ bekannt.   Die genannten Pertinenzien, also die

sogenannten Zugehörigkeiten, beinhalteten für den geschäftstüchtigen Hallerbräu auch den

Heilig-Vater-Bier-Ausschank - und das traditionsgemäß zu einem höheren als dem üblichen

Preis.    

Münchner Zeitensprünge Seite 21/93



1819 – In München produzieren 62 Brauereien den beliebten Gerstensaft

München * In München produzieren 62 Brauereien den beliebten Gerstensaft. 

1819 – Das Ehepaar Zacherl nimmt ihre Neffen an <kindesstatt an

München-Lehel * Maria Elisabeth Zacherls Bruder Andreas und dessen Frau Regina sterben kurz

hintereinander. Das kinderlose Ehepaar Zacherl nimmt zwei ihrer Neffen - Ludwig und Heinrich

Schmederer - an Kindesstatt an. Diese werden im Jahr 1849 die Zacherlbrauerei erben. 

1820 – Ärger wegen des Bierpreises

Vorstadt Au * Franz Xaver Zacherl bekommt wegen des höheren Bierpreises Ärger mit der

Konkurrenz und in der Folge Scherereien mit der Regierung des Isarkreises. Das Finanzamt wirft

ihm einen Verstoß gegen das Bierregulativ vor, da er sein Starkbier über dem gesetzlich

vorgeschriebenen Bierpreis verkauft.   Zacherl begründet den erhöhten Preis mit der besseren

Qualität des doppelt eingebrauten Starkbieres und verweist auf das „Königliche Hofbräuhaus“,

das ebenfalls von den Vorgaben der gesetzlichen Bierpreisregelung ausgenommen ist. 

31. Dezember 1822 – In München gibt es 62 Brauereien

München * In München gibt es 62 Brauereien.

Oktober 1824 – Innerhalb der Pferderennbahn befindet sich der Wirtsbudenring

München-Theresienwiese * Innerhalb der Pferderennbahn befindet sich der Wirtsbudenring. Die

sie betreibenden Bierwirte und Brauereien sorgen mit Kegelbahnen und Kletterbäumen für

Unterhaltung und Volksbelustigung.

21. August 1834 – Ein Anschlag auf den Brauereiaufseher von Valley

Valley * Auf den Brauereiaufseher von Valley wird ein Anschlag verübt. Wieder verdächtigt man

Haberer. 
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1836 – Gegen das Ausschankverbot des Salvators

München * Graf von Seinsheim schreibt in seiner Funktion als Präsident des Isarkreises zur

Preisgestaltung des Salvator-Bieres: „Seit ich denke, und das ist schon eine geraume Zeit von

Jahren, findet dieser Ausschank um das Fest des Hl. Franz von Paula statt. Das Publikum ist

nicht nur daran gewöhnt, sondern es hängt demselben wie dem Einbocke [= Bockbier]mit einer

Art von Leidenschaftlichkeit an, ja manche Menschen erblicken in dem Genusse des

Einbockbieres den Beginn einer Art Frühjahrskur. […]   Sollte auf dem Verbote des Ausschanks

des Salvators bestanden werden, so bin ich überzeugt, daß, um Selbes zu verwirklichen, die

ernstesten Maßregeln, ja sogar militärische Assistenz erforderlich werden.“

3. Juli 1837 – Marquartskreith geht an Franz Xaver Zacherl

Vorstadt Au * Der Brauereibesitzer Franz Xaver Zacherl kauft vom Krebsbauern Balthasar Peter

um 14.000 Gulden das Anwesen Marquartskreith. Er wandelt das lediglich zur Unterkunft für die

Sommerfrische [= Sommervillegiatur] errichtete Salettl des Herrn Nockher in eine „Gastwirtschaft

zum Nockhergarten“ um, die von den Münchnern wegen der schönen Aussicht gerne besucht

wird.   Kein Wunder also, dass die Kinder später singen werden: „Des is da Nockher-Berg, der

wo an Zacherl g'hört!“

1838 – Der Faber-Bräu und die Eberlbrauerei wieder getrennt

Haidhausen * Der Faber-Bräu und die Eberlbrauerei gehen wieder getrennte Wege.

1840 – Die Brauerfamilie Hierl übernimmt den Zengerbräu

München-Graggenau * Das Brauerehepaar Josef und Kreszentia Hierl übernimmt den

Zengerbräu in der Burgstraße. Zuvor führt die Familie bereits in vierter Generation die

Gänsstaller-Brauerei in Dachau.  Mit der Übernahme beginnt für den Zengerbräu ein neuer

Abschnitt unter der erfahrenen Brauerfamilie Hierl.

1842 – Die Familie Deiglmayr kauft die Franziskaner-Brauerei

München-Graggenau - Vorstadt Au * Die Familie Deiglmayr kauft die Franziskaner-Brauerei in der
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Residenzstraße und verlegt den Braubetrieb auf den Gaisberg am Isarhochufer, der zu dieser

Zeit noch zur Au gehört und noch nicht nach München eingemeindet ist 

1842 – Die beiden Braustätten des Zengerbräu werden durch ein Feuer zerstört

München-Graggenau - Haidhausen * Die beiden Braustätten des Zengerbräu in der Burgstraße

werden durch ein Feuer zerstört. Die Brauerei wird teilweise an die Kellerstraße verlegt.

1842 – Die Brauerei Zum Oberpollinger wird ein Gasthof

München-Kreuzviertel * Die Brauerei Zum Oberpollinger in der Neuhauser Straße wird eingestellt,

die Wirtschaft zum Gasthof umgewandelt. 

1842 – Eine Feuersbrunst zerstört die beiden Braustätten

München-Graggenau * Eine schwere Feuersbrunst zerstört die beiden Braustätten des

Brauerehepaars Josef und Kreszentia Hierl in der Burgstraße 16. Teile der Produktion müssen

daraufhin in den zur Brauerei gehörenden Zengerbräukeller an der Kellerstraße verlegt werden.  

Unter diesen erschwerten Bedingungen kann der Braubetrieb nur noch stark eingeschränkt

aufrechterhalten werden. Dieses Provisorium besteht bis zum Jahr 1853.

1842 – Die Zacherl-Brauerei betreibt Münchens erste Dampfbrauerei

Vorstadt Au * Die Zacherl-Brauerei in der Vorstadt Au betreibt mit Anlagen der Firma Engelhardt

aus Fürth Münchens erste Dampfbrauerei. Das Maischen wird statt mit Menschenkraft durch

Dampfkraft erledigt. Ach die Darre und der Braukessel werden mit Dampf erhitzt.

1842 – Franz Xaver Zacherl führt das „Dampfbier“ ein

Vorstadt Au * Franz Xaver Zacherl führt als erster Münchner Brauer das sogenannte „Dampfbier“

ein. Dabei verwendet er den Dampf zum Heizen der Braupfanne und seine Kraft zum Bewegen

der Maischmaschine. Das eigentliche Brauverfahren bleibt jedoch unverändert.   Heftiger

Widerstand gegen den Einsatz von Dampf als Ersatz der Handarbeit kommt von den
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Bräuknechten, die befürchten, dass die zischenden und fauchenden Ungeheuer ihre

Arbeitsplätze vernichten würden. Mit ihrem Protest erreichen sie zunächst die vorläufige

Entfernung der Maschinen, was die anderen Brauer mit der Einführung des neuen

Brauverfahrens noch warten lässt.   Damals singen die Zecher: „Z’ Minga braun’s mit Dampfkraft

as Bier, D’ Kraft deans b’halt’n, an Dampf ham na mia!”

31. Dezember 1842 – In München produzieren nur noch 38 Brauereien das beliebte Bier

München * In München produzieren nur noch 38 Brauereien den beliebten Gerstensaft. 

1844 – Das Maderbräuschlössl entsteht 

Berg am Laim * In Berg am Laim lässt der Münchner Brauer Joseph Lochner das sogenannte

Maderbräuschlössl errichten. Es befindet sich ungefähr auf Höhe des heutigen Piusplatzes, nahe

der Kreuzung von Aschheimer Straße und Haager Straße.   Lochner gelangt 1844 durch die

Heirat mit der Witwe des letzten Besitzers in den Besitz der Maderbrauerei im Tal. Da Michael

Neher das Schlösschen bereits 1850 auf zwei Ölgemälden festhält, dürfte es zwischen 1844 und

1850 entstanden sein. Ein genaues Baujahr ist bislang nicht bekannt.   Das neugotische

Gebäude erinnert mit seinem Erker, dem Türmchen und den wehrhaft wirkenden Formen an eine

kleine Ritterburg. Wer den für seine Zeit ungewöhnlichen Bau entwirft, ist nicht überliefert.   Heute

ist das Maderbräuschlössl vollständig verschwunden. Auch der Zeitpunkt seines Abbruchs lässt

sich nicht sicher bestimmen. Gemälde von Michael Neher und August Seidel sowie historische

Pläne bewahren jedoch das Aussehen und den Standort des Gebäudes vor dem Vergessen.

23. April 1844 – Der Münchner Bierkrawall von 1844

München * Nur ein Jahr nach den Ausschreitungen von 1843 erhebt sich die biertrinkende

Bevölkerung erneut. Dieses Mal kommt es zu einem schweren Krawall, bei dem Menschen

verletzt und zahlreiche Einrichtungen beschädigt werden.   Mit dem Beginn des sommerlichen

Brauverbots am Georgstag gibt die Obrigkeit den Preis für das Sommerbier bekannt. Da dessen

Herstellung aufwendiger ist und das Bier einen höheren Alkoholgehalt besitzt als das Winterbier,

liegt auch sein Preis höher. Mit dem Beginn des Sommerbierausschanks steigt der Preis um

einen halben Kreuzer beziehungsweise zwei Pfennige. Eine Maß kostet nun sechseinhalb statt

sechs Kreuzer - oder 26 statt 24 Pfennige. Die Erhöhung entspricht etwa dem damaligen Preis

einer Semmel.   Auf den ersten Blick erscheint der Aufschlag moderat, zumal die Verbraucher
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dafür ein gehaltvolleres Bier erhalten. Dennoch löst er heftigen Widerstand aus. Der Zorn der

Aufständischen richtet sich weniger gegen den König und die königliche Regierung, die den

Bierpreis festsetzen, als gegen die Brauereien und deren Einrichtungen.   In der Bevölkerung

gelten die Brauer zunehmend als rücksichtslose Unternehmer, die technische Neuerungen vor

allem zur Vergrößerung ihres Gewinns einsetzen. Viele Biertrinker haben den Eindruck, mit jeder

Maß zum wachsenden Wohlstand der Brauereibesitzer beizutragen. Diese Wahrnehmung

mobilisiert offenbar mehr Menschen als manche politische Forderung oder Ideologie.   Klagen

über den Bierpreis sind in München weit verbreitet und keineswegs auf die unteren

Bevölkerungsschichten beschränkt. Ein zeitgenössischer Beobachter stellt fest, der Fremde

werde, „wohin er sich auch fragend wendet“, stets auf Beschwerden über den hohen Bierpreis

sowie über den vermeintlich unverhältnismäßigen Gewinn und die „unmäßige Bereicherung der

Brauer auf Kosten des Publikums“ stoßen. Solche Klagen seien sogar „in den höheren Schichten

der Bevölkerung, in den Gesellschaften der gebildeten Stände“ zu hören. 

23. April 1844 – Soziale Not und wachsender Volkszorn

München * Neben der schleichenden Geldentwertung trägt auch eine neue, von König Ludwig I.

eingeführte Biersteuer zur Preiserhöhung bei. Gleichzeitig streichen der König und seine

Regierung den Soldaten die Teuerungszulage von zwei Pfennigen. Auch der Tagelohn der

Arbeiter auf den königlichen Baustellen sinkt von 48 auf 44 Kreuzer - eine Kürzung um 16

Pfennige. Zusätzlichen Unmut löst die kurz zuvor verfügte deutliche Erhöhung des Brotpreises

aus.   Für viele Menschen ist damit die Belastungsgrenze erreicht. Ihr Zorn richtet sich gegen den

König und seine Regierung, vor allem aber gegen die Brauer. Diese stehen im Ruf, „wie Fürsten

und Grafen herumzustolzieren“, gewaltige „Bierfestungen“ zu errichten und ihren neu

gewonnenen Reichtum stolz zur Schau zu stellen.   Dieses harsche Urteil trifft zwar nur auf

wenige Brauereibesitzer zu und wird auch innerhalb des Braugewerbes kritisch gesehen. In der

aufgeheizten Stimmung findet eine solche Differenzierung jedoch kaum noch Gehör. Das

sprichwörtliche Fass läuft über: Die Münchner entschließen sich, „Revoluzzion“ zu machen.

2. Mai 1844 – Die Unruhen greifen auf die Stadt über

München * Die Unruhen setzen sich unvermindert fort. Erneut nehmen sie ihren Ausgang beim

„Maderbräu“ im Tal. Schon bald gehen auch beim Löwenbräu Fenster und Mobiliar zu Bruch.

Anschließend ziehen die Aufständischen zu den Brauereien Pschorr und Augustiner.

Zeitgenössischen Berichten zufolge werden während der mehrtägigen Unruhen insgesamt 33

Brauereien und Brauhäuser verwüstet. Die Obrigkeit ruft das Militär zu Hilfe. Ein Reiterregiment,
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das den Befehl zum Aufsitzen erhält, verweigert jedoch den Einsatz. Die in der Bevölkerung

verhassten Polizisten und Gendarmen werden von den Aufständischen angegriffen und zum Teil

schwer verletzt. Das Militär hält sich zunächst zurück und sieht weitgehend untätig zu.   Auf den

Wachstationen ersetzen Soldaten die dort gewöhnlich eingesetzten Polizeikräfte. Wegen ihres

besseren Verhältnisses zur Bevölkerung gelten sie als weniger feindselig, zeigen jedoch kaum

Bereitschaft zum Einschreiten. Erst als die königliche Residenz angegriffen wird, greifen die

Soldaten ein. Selbst dann gehen sie so zurückhaltend vor, dass sie die Randalierer kaum

ernsthaft aufhalten.   Die Tumulte dauern an. Mobiliar fliegt auf die Straßen, Bilderrahmen und

Porträts wohlhabender Münchner Brauereibesitzer prallen gegen die Hauswände, Fensterstöcke

und Türrahmen zersplittern. Gleichzeitig zapfen die Aufständischen das frische Sommerbier

direkt aus den geöffneten Fässern und füllen damit kostenlos ihre Krüge. Erst der zunehmende

Rausch lässt selbst die wildesten Teilnehmer vorübergehend ermüden. 

1845 – Die spätere Unionsbrauerei wird in Haidhausen gegründet

Haidhausen * Mit der Gründung der „Brauerei zur Schwaige“ entsteht der Ursprung der späteren

Unionsbrauerei. Der Betrieb entwickelt sich in den folgenden Jahrzehnten zu einer bedeutenden

Braustätte und wird später von Joseph Schülein übernommen und erfolgreich ausgebaut. 

1846 – Joseph Lochner übernimmt den Maderbräu

München-Graggenau * Nicht bereits im Münchner Krawalljahr 1844, sondern erst im Sudjahr

1845/46 geht der Maderbräu an Joseph Lochner über. Der neue Besitzer verfolgt ehrgeizige

Pläne: Er will den Betrieb erweitern und unter den Münchner Großbrauereien etablieren.

23. Juli 1847 – Verkauf des Langer-Schlösschens

Haidhausen * Robert von Langers Cousine Josepha verkauft das Schlösschen an den Wirt

Johann Baptist Riemer, der die Künstlervilla an der heutigen Einsteinstraße in eine Gastwirtschaft

mit dem Namen Schlosswirtschaft oder Riemerwirt umwandelt.  Das Anwesen kommt nach

mehreren Weiterverkäufen in den Besitz der Münchner-Kindl-Brauerei, die unter den Wandbildern

durchreisende Handwerksburschen übernachten lässt.
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31. Dezember 1847 – Die Zahl der Münchner Brauereien ist auf 32 geschrumpft

München * Die Zahl der Münchner Brauereien ist auf 32 geschrumpft.

17. Oktober 1848 – Die Polizei hält sich zurück

München * Am Nachmittag des 17. Oktober 1848 ziehen erneut Menschenmengen durch

München. Mit Johlen und Pfeifen fordern sie, den Preis für das Winterbier auf vier Kreuzer je Maß

zu senken. Als ihre Forderung ohne Reaktion bleibt, eskaliert die Lage erneut: Fensterscheiben

gehen zu Bruch, und Steine fliegen in die Wohnräume der Brauereibesitzer.   Die zahlenmäßig

unterlegene Münchner Polizei greift nicht ein. Ein Beobachter begründet diese Entscheidung

später: „Ich habe nämlich eingesehen, die Gendarmerie in ihrer geringen Stärke dem Publikum

gegenüber nichts auszurichten vermag, und dass deren Erscheinen und Einschreiten die Wuth

der Tumultanten nur vergrößern würde! Dieserhalb beließ man die Polizeitruppen in ihrem

Hauptquartiere an der Weinstraße.“   Der Magistrat lässt sogar eine Kompanie Linieninfanterie

vor der Polizeidirektion aufmarschieren, um das Gebäude und die dort versammelten

Ordnungskräfte zu schützen.   Später entsteht die Vermutung, der Regierung sei der Bierkrawall

nicht ungelegen gekommen, weil er die Aufmerksamkeit von weitergehenden politischen

Forderungen ablenkt. Ob die Behörden die Ausschreitungen tatsächlich aus diesem Grund

dulden, lässt sich jedoch nicht belegen. 

18. Oktober 1848 – Das Gerücht von drei getöteten Soldaten

München * Am Nachmittag des 18. Oktober 1848 verbreitet sich das Gerücht, Bräuknechte der

Pschorrbrauerei in der Neuhauser Gasse hätten drei Soldaten erschlagen. Ob die Meldung

zutrifft, ist zu diesem Zeitpunkt unklar. Dennoch heizt sie die Stimmung weiter an. Aus allen

Richtungen strömen Menschen zum Pschorrschen Bräuhaus in der Neuhauser Straße. 

18. Oktober 1848 – Plünderung und Verwüstung der Pschorrbrauerei

München-Hackenviertel * Die Aufständischen verwüsten Pschorrs Wirtshaus, die Brauerei und

den Fuhrpark. Während aus geöffneten Fässern Freibier fließt, dringen kleinere Gruppen in die

oberen Stockwerke ein und plündern die Privatwohnung des über München hinaus bekannten

Brauers.   Aus acht aufgerissenen Fenstern werfen sie Geschäftsbücher, Schmuck, Bilder und

nahezu den gesamten biedermeierlichen Hausrat auf die Straße: eine Wiege, eine Standuhr,
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Tische, Stühle, ein Kanapee, einen Flügel, Bücher und Bettzeug. Auf der Straße kommt es zu

Kämpfen um das Plündergut. Alles, was sich noch verwenden oder verkaufen lässt, wird

fortgetragen. Etwa eine Stunde lang können die Plünderer nahezu ungehindert vorgehen. Auf der

zeitgenössischen Darstellung ist die Familie Pschorr nicht zu sehen. Sie versteckt sich noch vor

dem ersten Ansturm unter einer Treppe und entgeht so den Angreifern.   Auf der

gegenüberliegenden Straßenseite, nahe dem Karlstor, steht währenddessen Leutnant Moritz

Freyschlag mit 25 bewaffneten Liniensoldaten. Die Einheit greift nicht ein. Der Offizier erklärt

später, es sei „kein anderweitiger Befehl vorhanden“ gewesen. Ähnlich zurückhaltend verhalten

sich die fünf in München stationierten Linienregimenter sowie Tausende Angehörige der

Bürgerwehr und der Freikorps. Auch sie erhalten nach eigener Aussage „keinerlei diesbezügliche

Befehle“.   Erst eine entschlossen vorrückende Einheit der Landwehr beendet die Plünderung.

Dabei widersetzt sich ein Schuhmachergeselle gewaltsam dem Eingreifen der Soldaten. Ein

Kopfschuss trifft ihn tödlich; er stirbt noch am Ort des Geschehens.  Pschorr beziffert den

entstandenen Schaden auf 23.000 Gulden. Nach einer groben Kaufkraftschätzung entspricht dies

heute einem Betrag von mehr als einer halben Million Euro. Infolge der schweren Verwüstungen

verliert die Pschorrbrauerei ihre führende Stellung unter den Münchner Brauereien.

18. Oktober 1848 – Brauer unter dem Druck der Aufständischen

München * Auch andere Münchner Brauer geraten in Bedrängnis. Der Inhaber des Löwenbräus

bringt sich und seine Familie vor der anrückenden Menge in Sicherheit. Nach einem

zeitgenössischen Bericht gelingt die Flucht „mittels einer von großem Mute getragenen Abseilung

aus dem im zweiten Stockwerke gelegenen Fenster“.   Simpert Floßmann, der Besitzer des

Stubenvollbräus am Anger, berichtet dem Bürgermeister: „Als ich des Abends in mein Haus

zurückkam, ist ein großer, von Soldaten geführter Volksschwarm meist betrunkener Leute in

meine Wirtschaft gedrungen, um nach dem Bierpreis zu fragen. Ich sagte: ‚Viereinhalb Kreuzer,

aber heute könnt ihr so viel ohne Geld trinken, wie ihr wollt!‘   Sie aber machten geltend, dass,

wenn mir mein Leben und mein Eigentum geschützt werden solle, ich das Bier um vier Kreuzer

abgeben müsse. Dann forderten die Rädelsführer Handschlag auf Ehrenwort, dass ich diesen

Preis den ganzen Winter über halten würde.   Als dies geschehen, bildeten sie einen

sogenannten ‚Sicherheitsausschuß‘ für mich, meine Frau und mein Eigentum und zogen,

gleiches zu tun, wenn er sich als willig erweise, zum Menterbräu ab. Freilich nicht, ohne vorher

noch zwei Stunden lang tüchtig zu zechen.“   Auf diese Weise zwingen die Aufständischen

Floßmann, den geforderten Bierpreis mit Handschlag zuzusichern. Im Gegenzug stellen sie ihn,

seine Familie und seinen Besitz unter ihren Schutz. Anschließend ziehen sie zum Menterbräu

weiter. Ähnlich ergeht es Mathias Pschorr, dem damaligen Inhaber des Hackerbräus.
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16. September 1849 – Der 77-jährige Franz Xaver Zacherl erhängt sich

Vorstadt Au * Der 77-jährige Franz Xaver Zacherl erhängt sich. Ludwig und Heinrich Schmederer

erben die Zacherlbrauerei.

17. September 1849 – Die Gebrüder Schmederer übernehmen den Zacherlbräu

Vorstadt Au * Nach dem Tod des Bierbräus Franz Xaver Zacherl geht die Zacherlbrauerei das

Grundstück auf dem Nockherberg erbschaftsweise an Heinrich Schmederer und dessen Bruder

Ludwig, resp. auf die Firma Gebrüder Schmederer über. 

1850 – Der Masskrug wird zum Werbeträger 

München * Die Münchner Brauereien statten Gaststätten, Bierhallen und Biergärten zunehmend

mit eigenen Masskrügen aus. Die zunächst unbeschrifteten Gefäße bestehen überwiegend aus

grauem Steinzeug. Bald versehen die Brauereien ihre Krüge mit Namenszügen oder

Firmenzeichen. Diese Markierungen dienen zunächst als Eigentumsnachweis, entwickeln sich

jedoch gegen Ende des Jahrhunderts zu einem wichtigen Werbemittel.   Die Gestaltung wird

immer aufwendiger. Einfache, vor dem Brennen eingeritzte Schriftzüge weichen plastischen

Emblemen, Stempeln und farbigen Aufdrucken. Die Brauereien versuchen, ihre Krüge durch

auffällige Beschriftungen und Verzierungen unverwechselbar zu machen.   Gleichzeitig setzt sich

der deckellose Steinzeugkrug durch. Er ist preiswerter herzustellen und leichter zu reinigen, da

die Kosten für Zinndeckel, Scharniere und deren Montage entfallen. Brauereien und Wirte fördern

deshalb seine Verwendung im alltäglichen Ausschank. Krüge mit Zinndeckel bleiben vor allem als

persönliche Trinkgefäße, Erinnerungsstücke und repräsentative Schmuckkrüge erhalten. 

1850 – Xaver Hierl erwirbt das historische Braurecht des Angerklosters

München-Graggenau * Franz Xaver Hierl erbt den Anteil seiner Mutter am Zengerbräu und

erwirbt zugleich die alte Braugerechtigkeit des Angerklosters. Mit ihr ist ein bis ins 13.

Jahrhundert zurückreichendes Braurecht verbunden, das als eines der ältesten Münchens gilt.

Seit der Säkularisation des Klosters wechselt dieses historische Braurecht mehrfach den Besitzer

und wird zeitweise zum Gegenstand geschäftlicher Spekulationen.   Für Franz Xaver Hierl bildet

der Erwerb der Angerkloster-Braugerechtigkeit die Grundlage, an der Kellerstraße eine eigene

Brauerei aufzubauen. Damit führt er mehrere traditionsreiche Münchner Braulinien zusammen
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und schafft die Voraussetzungen für die weitere Entwicklung des Zengerbräu.

1850 – Der Münchner Malzverbrauch liegt bei 284.582 Hektoliter

München * Der Malzverbrauch aller Münchner Brauereien liegt bei 284.582 Hektoliter.

1850 – Braumeister Heiss kauft die Brauerei Zum Oberpollinger

München-Kreuzviertel * Ein Braumeister aus Kulmbach namens Heiss kauft die Brauerei Zum

Oberpollinger.  

1851 – Der Maderbräu steigt zur Großbrauerei auf 

München-Graggenau * Unter der Leitung Joseph Lochners wächst der Maderbräu innerhalb

weniger Jahre erheblich. Gemessen am Malzverbrauch erreicht die Brauerei im Sudjahr 1850/51

bereits den sechsten Platz unter den Münchner Brauereien. Damit zählt sie zu den bedeutenden

Braubetrieben der Stadt. 

1851 – Die Brauerei zur Schwaige wird mehrfach erweitert

Haidhausen * Die Brauerei zur Schwaige in Haidhausen wird mehrfach erweitert.

1851 – Ein Großbrand trifft den Maderbräu

München-Graggenau * Nach seinem Aufstieg zu einer der größten Münchner Brauereien erleidet

der Maderbräu einen schweren Brandschaden. Die Verluste belaufen sich auf mehr als 11.000

Gulden – für die damalige Zeit eine außergewöhnlich hohe Summe. Joseph Lochner gibt den

Betrieb jedoch nicht auf und baut die Brauerei wieder auf. 

1851 – Ausbau der Brauerei zur Schwaige

Haidhausen * 1851 und 1852 erfährt die „Brauerei zur Schwaige“ ihre ersten größeren
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Erweiterungen. Weitere Betriebsgebäude entstehen und schaffen die Grundlage für das weitere

Wachstum des Brauereibetriebs.

31. Dezember 1851 – Unter den 100 Höchstbesteuerten Münchens befinden sich 26 Brauer

München * Unter den 100 Höchstbesteuerten Münchens befinden sich - trotz rückläufiger

Brauereistätten - nun schon 26 Brauer. 

1852 – Die Augustiner-Brauerei stellt ihren Betrieb auf Dampfkraft um

München-Ludwigsvostadt * Die Augustiner-Brauerei stellt ihren Betrieb auf Dampfkraft um.

1853 – Ein Parkring um ganz München

München * König Max II. beauftragt den renommierten Berliner Gartenkünstler und

Generaldirektor der königlich-preußischen Hofgärten, Peter Joseph Lennè, Pläne für einen Ring

mit Alleen und Garten-Anlagen um die ganze Stadt zu erstellen.   Die vorgelegten Planungen

sehen vor, „beginnend bei der Spatenbrauerei, den ganzen jetzigen nördlichen Stadtteil

umschließend bis zum Englischen Garten, durchkreuzt von der Nymphenburger-, Dachauer- und

von der Schwabingerlandstrasse [= Leopoldstraße], eine weite große englische Anlage”

ausbreiten zu lassen. 

1853 – Die Singlspielerbrauerei geht als Aussteuer an den Brauer Mathias Wild

München-Angerviertel - Vorstadt-Au * Über Brathmanns Tochter Katharina gingt die

Singlspielerbrauerei als Aussteuer in die Ehe mit dem Grünwalder Wirtssohn und Brauer Mathias

Wild ein. Der neue „Bräu“ vervierfacht die Leistung des Betriebs innerhalb kürzester Zeit. Im Jahr

1853 erreicht er mit 3.481 versottenen Schäffel Malz seine Höchstleistung.

1854 – Die Pschorr-Brauerei stellt ihren Betrieb auf Dampfkraft um

München-Ludwigsvorstadt * Die Pschorr-Brauerei stellt ihren Betrieb auf Dampfkraft um.
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1857 – Xaver Hierl sichert die Brennstoffversorgung

München-Graggenau - Eichenried * Franz Xaver Hierl erwirbt in Eichenried ein Anwesen mit

Wohnhaus, Stall und Stadel. Mit dem Kauf sichert er sich zugleich den Zugang zu den dortigen

Torfvorkommen.   Torf dient zu dieser Zeit als wichtiger Brennstoff für die Münchner Brauereien

und wird auch für den Betrieb des Zengerbräu benötigt. Der Erwerb trägt damit zur langfristigen

Sicherung der Energieversorgung der Brauerei bei.

1857 – Spatenbräu steht mit dem Malz-Verbrauch an der Spitze

München * Im Braujahr 1856/57 steht „Spatenbräu“ mit einem Verbrauch von 18.417 Scheffel

Malz an der Spitze in München. Die zwölf erfolgreichsten Münchner Brauereien haben einen

Malzverbrauch von zusammen 102.748 Scheffel. Das sind 228.100 Hektoliter.

1857 – Joseph Wild verlegt den Singlspielerbräu an die Rosenheimer-/Hochstraße

München-Angerviertel - München-Au * Zwischen 1857 und 1859 verlegt Joseph Wild den

Singlspielerbräu an die Ecke Rosenheimer- und Hochstraße. Er schafft damit die

Voraussetzungen für den weiteren Aufstieg der Brauerei.

22. Februar 1859 – Xaver Hierl heiratet Walburga Hagn

München-Graggenau  * Im Alter von dreißig Jahren ist Franz Xaver Hierl bereits zweimal

verwitwet. Am 22. Februar 1859 heiratet er in dritter Ehe die gleichaltrige Witwe Walburga Hagn,

geborene Veitl.   Mit Walburga Hierl tritt eine ausgesprochen geschäftstüchtige Frau an seine

Seite, die für die weitere Entwicklung der Brauerei eine bedeutende Rolle spielen wird.

1860 – Jeder Münchner - vom Säugling bis zum Greis - trinkt 535 Liter Bier

München * Die 18 Braun- und Weißbierbrauereien Münchens erzeugen 802.389 Hektoliter Bier.

Davon werden 6.775 Hektoliter exportiert.    Bei einer Einwohnerzahl von rund 140.000 ergibt sich

für dieses Jahr ein Pro-Kopf-Verbrauch von 535 Liter. Dieses durchschnittliche Quantum, das

jeder Münchner zu sich nimmt [vom Säugling bis zum bettlägerigen Kranken], reduziert sich im

Laufe der folgenden Jahre.
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1860 – Das Sommersud-Verbot wird aufgehoben

München * Das Sommersud-Verbot wird aufgehoben und damit das ganzjährige Brauen erlaubt.

Es dauert aber noch weitere zwanzig Jahre, bis die Münchner Brauer die Möglichkeit auch

nutzen.

1861 – Josef Sedlmayer erwirbt den Franziskaner-Keller an der Hochstraße

München-Au * Josef Sedlmayer erwirbt den Franziskaner-Keller an der Hochstraße und lässt ein

auf neuester Technik basierendes Brauereigebäude errichten. Er verlegt auch seinen

Leistbräu hier her. Das Unternehmen heißt jetzt Josef Sedlmayer - Brauerei zum Franziskaner

(Leistbräu).

1861 – König Max II. bekräftigt das Reinheitsgebot für Bier

München * König Max II. verordnet mit Gesetzeskraft: „Die Verwendung anderer Stoffe oder

Surrogate für Gerstenmalz und Hopfen zur Bereitung von Braunbier bleibt verboten.“

1861 – Der Salvator im neu erbauten Zacherlkeller auf dem Nockherberg

Vorstadt Au * Ludwig und Heinrich Schmederer schenken den Salvator im neu erbauten

Zacherlkeller auf dem Nockherberg aus. 

1. Januar 1861 – Ida Baer (Schülein) wird in Oberdorf geboren

Oberdorf * Ida Baer, die spätere Ehefrau des Bierbrauers und Eigentümers der Union-Brauerei,

Joseph Schülein, wird in Oberdorf geboren. Gemeinsam mit ihrem Mann prägt sie später die

Entwicklung des Familienunternehmens und dessen Aufstieg zu einer der bedeutenden

Brauereien Münchens.

19. März 1861 – Der Salvator-Ausschank beginnt um den Josephitag

München-Au * Der Ausschank des Auer Starkbieres beginnt nun regelmäßig an einem Sonntag
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um den Josephitag, dem 19. März. 

1862 – Die Wirtsleute Wagner verkaufen die Tafernwirtschaft Zum Salzburger Hof

München-Haidhausen - München-Au * Die Wirtsleute Johann und Susanne Wagner verkaufen

die Tafernwirtschaft Zum Salzburger Hof und übernehmen dafür die Braustätte mitsamt der

Bäcker- und Metzgergerechtsame in der Lilienstraße in der Au. Aus ihr wird später die

Wagner-Brauerei.

1863 – Joseph Anton von Maffei wird lebenslänglicher Reichsrat

München * Die Ernennung zum Adeligen lebenslänglichen Reichsrat der ersten Kammer des

Landtags durch König Max II. ist der Höhepunkt der politischen Karriere von Joseph Anton von

Maffei. Damit gehört er dem höchsten bayerischen Gremium an und sitzt an der Spitze der

Entscheidungsträger.     Dieses politische Engagement verschafft dem Geschäftsmann und dem

gesamten Geldadel seiner Zeit einen massiven Informationsvorsprung. Mit diesem

Insider-Wissen ist es vergleichsweise einfach, sein Geld in gewinnbringende Projekte und

Immobiliengeschäfte zu investieren. Von der Karmelitenbrauerei in Regensburg über das Gut

Weichs bei Ohlstadt zu einer Villa in Feldafing und einem weiteren Großanwesen in der Nähe von

Iffeldorf, das Gut Staltach.

1864 – Der Maderbräu fällt auf den neunten Rang zurück 

München-Graggenau * Im wechselhaften Münchner Brauereigeschäft verliert der Maderbräu an

Boden. Gemessen am Malzverbrauch belegt die Brauerei im Sudjahr 1863/64 unter den zehn

größten Betrieben der Stadt nur noch den neunten Platz. Sie liegt damit jedoch weiterhin vor dem

Königlichen Hofbräuhaus.

27. September 1864 – Heinrich Schmederer stirbt

München-Au * Heinrich Schmederer stirbt. Nach seinem Ableben übernimmt seine Ehefrau die

Geschäftsanteile. 

1865 – Der Brauer Bathasar Füger erwirbt die Brauerei zur Schwaige
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München-Haidhausen * Der Brauer Bathasar Füger erwirbt die Brauerei zur Schwaige in

Haidhausen. Sie wird seither auch Fügerbräu genannt.

1865 – Finanzielle Schwierigkeiten beenden Lochners Tätigkeit 

München-Graggenau * Noch zwischen August 1864 und April 1865 verarbeitet Joseph Lochner

im Maderbräu 4.689 Schäffel Gerste. Zum Vergleich: Georg Schneider verbraut im selben

Zeitraum 1.473 Schäffel Weizen im Königlichen Weißen Hofbräuhaus.   Trotz dieser beachtlichen

Produktionsmenge gerät Lochner in finanzielle Schwierigkeiten. Sein gesamter Besitz kommt

1865 auf die Gant, wird also zwangsversteigert. Vermutlich gehört auch das Maderbräuschlössl

zur Konkursmasse.   Zunächst übernimmt die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank den

Besitz. Anschließend verkauft sie die Anlagen an den Ingenieur Carl del Bondio. Weder die Bank

noch der neue Eigentümer führen den Braubetrieb fort. Damit endet vorläufig die Geschichte

einer bedeutenden Münchner Brauerei, deren Ursprünge bis in die 1540er-Jahre zurückreichen. 

1865 – Von der Brauerei zur Schwaige zum Fügerbräu

München-Haidhausen * Mit dem Erwerb der „Brauerei zur Schwaige“ durch den Brauer Balthasar

Füger beginnt ein neues Kapitel. Die Brauerei wird fortan als „Fügerbräu“ bekannt. Durch weitere

Vergrößerungen und bauliche Maßnahmen stärkt Füger die Stellung des Unternehmens und

schafft die Voraussetzungen für dessen weiteres Wachstum.

1866 – Joseph Wild erhöht die Leistung seiner Singlspielerbrauerei

München-Hackenviertel * Joseph Wild kann die Leistung seiner Singlspielerbrauerei auf 9.000

Scheffel Malz erhöhen. Er erreicht dabei aber auch die Grenzen seiner finanziellen

Leistungskraft.

1. Juni 1866 – Erneuter Bierkrawall in München 

München * Während sich der Konflikt zwischen Österreich und Preußen zuspitzt und Bayern auf

österreichischer Seite mobil macht, entzündet sich in München erneut ein Aufruhr am Bierpreis.

Vom Sterngarten zieht eine protestierende Menge unter dem Ruf „Das Bier ist zu teuer!“ zum

Karlstor. Auf ihrem weiteren Weg durch die Neuhauser Straße bis zum Färbergraben
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beschädigen die Aufständischen zahlreiche Brauereien und Wirtshäuser.   Nur das

Pschorr-Brauhaus bleibt verschont. Der alte Pschorr versichert der Menge: „Geht’s nur weiter, ich

geb das Bier schon um sechs Kreuzer.“ Auf die Frage „Ist’s aber auch wahr?“ antwortet er: „Ganz

gewiss!“ Daraufhin zieht die Menge weiter.   Bei der Spatenbrauerei greifen schließlich

Chevaulegers mit blanken Säbeln ein. Bei den gewaltsamen Zusammenstößen kommen

zeitgenössischen Berichten zufolge zwei Menschen ums Leben; mehr als 100 werden verletzt. 

Oktober 1866 – Das Haidhauser Komitee ist für einen Bahnhof in Haidhausen

München-Haidhausen - München-Giesing - München-Au * Nachdem Einzelheiten über den

Streckenverlauf und den Bahnhofsstandort der Eisenbahnstrecke nach Braunau am Inn

durchgesickert sind, gründen sechs Haidhauser Unternehmer und Geschäftsleute ein Komitee.

Nach den Planungen der Eisenbahn-Generaldirektion soll der künftige Ostbahnhof an der

heutigen Regerstraße, auf damals Giesinger Gebiet, entstehen. Dieser Standort gilt als ideal, da

er       von den Zentren der drei Stadtviertel Au, Giesing und Haidhausen nahezu gleich weit

entfernt ist und   einer möglichen Erweiterung des Bahnhofs sowie der Ansiedelung von Industrie-

und Gewerbebetrieben nichts im Wege steht.        Das Haidhauser Komitee spricht sich gegen

den Bahnhofsstandort in Giesing und für einen solchen in Haidhausen - nahe dem heutigen

Rosenheimer Platz - aus. Der Vorsitzende des Haidhauser Komitees ist der Besitzer der

Franziskaner-Leistbrauerei, Joseph Sedlmayr. Nach Auffassung der Haidhauser Unternehmer

spricht für den Standort Haidhausen, dass       der Hauptpersonen- und Hauptgüterverkehr schon

immer über diesen Ort lief und demzufolge   alle verkehrstechnischen Infrastruktureinrichtungen

vorhanden sind.   Die „gefährliche Verkehrsanbindung“ über den steilen und nicht regulierten

Giesinger Berg und dem gleich abschüssigen Nockherberg sprechen gegen Giesing.   Hinzu

kommen die fehlenden Brückenverbindungen für die Pferdefuhrwerke.      Der Münchner

Magistrat und das Kollegium der Gemeindebevollmächtigten schließen sich umgehend den

Forderungen der Haidhauser an. Doch das für den Eisenbahnbau in Bayern zuständige

Handelsministerium steht den Vorschlägen völlig konträr gegenüber, da nach seiner Auffassung

der zweite Bahnhof höchstens ein kleiner Nebenbahnhof werden soll, an dem nur wenige Züge

halten. 

1867 – München hat nur mehr 17 Brauereien

München * München hat nur mehr 17 Brauereien.

Münchner Zeitensprünge Seite 37/93



August 1867 – Es kommt zur Entscheidung in der Standortwahl des Ostbahnhofs

München-Haidhausen * Es kommt zur Entscheidung in der Standortwahl des Ostbahnhofs. In

verschiedenen Gutachten werden eindeutig die Bahnhofs-Standorte in Haidhausen bevorzugt.

Dabei fällt die Wahl zunächst eindeutig auf die Sedlmayr‘sche Streckenführung mit dem

Bahnhof nahe dem heutigen Rosenheimer Platz. 

September 1867 – Der Ostbahnhof-Standort wird neu festgelegt

München-Haidhausen * Nur wenige Wochen nach der vorhergehenden Entscheidung, stell die

Generaldirektion der kgl. Staatseisenbahnen fest, dass sie wegen bautechnischer

Schwierigkeiten auf den Bau der Sedlmayr‘schen Alternative zugunsten der

Eichthal‘schen verzichten muss. Und diese Entscheidung steht felsenfest.    Da bewirkten selbst

die Proteste des Besitzer der Franziskaner-Leistbrauerei, Joseph Sedlmayr, der die getroffene

Entscheidung lauthals als „Resultat gelungener Agitation und Privatspekulation“ bezeichnet,

nichts mehr.    Als eindeutiger Gewinner geht aus diesem monatelangen Tauziehen Carl von

Eichthal hervor. Der Hofbankier hat anno 1856 zusammen mit den bedeutendsten deutschen

Großunternehmern und Bankchefs die Ostbahn-Aktiengesellschaft ins Leben gerufen.    Carl von

Eichthal gehört unter anderem dem Kollegium der Gemeindebevollmächtigten sowie der

Abgeordnetenkammer an und verfügt damit über einen massiven Informationsvorsprung, der

seine Eisenbahngeschäfte mit der Bodenspekulation verschmelzen lässt.    Bei der

Entscheidungsfindung für die äußere Bahnlinie und dem Bahnhofsstandort am Kuisl war es

zumindest nicht hinderlich, dass Gustav von Schlör vor seiner Ernennung zum

Handelsminister lange Jahre Direktor bei der Ostbahngesellschaft war.      Eichthal und Schlör

kennen sich persönlich gut und dem entsprechend gut sind die geschäftlichen Verbindungen

zwischen dem Bankier und dem Minister. Darüber, ob es interne Absprachen zwischen den

beiden Akteuren gab oder dass der einflussreiche Bankenchef Druck auf den

Staatsminister ausübte, lässt sich nur spekulieren. 

1868 – Bierverbrauch in München so hoch wie in ganz Russland

München - Russland * Die Münchner Bierbrauer stellen triumphierend fest, dass der

Bierverbrauch allein in München ebenso hoch liegt wie in ganz Russland.
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1868 – Das Stammhaus der Singlspielerbrauerei wird versteigert

München-Angerviertel - München-Au * Das Stammhaus der Singlspielerbrauerei in der

Sendlinger Straße wird versteigert. Den Braubetrieb an der Rosenheimer- Ecke Hochstraße

erwerben die Braugrafen Butler-Haimhausen und machen ihn mit hohem Kapitaleinsatz wieder

flott.

1868 – Firmenübergabe an die ältesten Söhne

München-Au * Ludwig und Heinrich Schmederer übergeben die „Schmederer-Brauerei“ an ihre

jeweils ältesten Söhne: Ludwig und Franz Xaver. 

24. Oktober 1868 – Walburga Hierl sichert die Zukunft des Zengerbräu

München-Graggenau * Nur wenige Wochen nach dem Gerichtsurteil erwirbt Walburga Hierl, die

Ehefrau von Franz Xaver Hierl, am 24. Oktober 1868 die Braugerechtsame des Zengerbräu für

den Standort an der Kellerstraße von der Bank zurück. Noch im selben Jahr nimmt sie den seit

mehreren Jahren ruhenden Braubetrieb wieder auf und schafft damit die Grundlage für den

Fortbestand der Brauerei. Das ist besonders auffällig, weil Franz Xaver keineswegs gestorben ist

– er lebt bis zum 12. Januar 1883.   Walburga Hierl übernimmt die Verantwortung für die Brauerei

und trennt ihre wirtschaftlichen Interessen zunehmend von denen ihres Ehemanns. 

1869 – Erster Anlauf zur Aktienbrauerei

München-Graggenau * Es entstehen Pläne, den Zengerbräu in eine Aktiengesellschaft

umzuwandeln. Das neue Unternehmen soll den Namen „Erste Münchner Actienbrauerei“ tragen.

Ein gedruckter Prospekt liegt bereits vor, doch das Vorhaben kommt nicht zustande.   Zunächst

stößt der Plan auf den Widerstand von Franz Xaver Hierl, offenbar weil er nicht in die

Vorbereitungen einbezogen ist. Schon bald einigen sich die Beteiligten jedoch: Hierl erklärt sich

bereit, die Brauerei in der Burgstraße 16 sowie die Brauerei in Eichenried in die geplante

Aktiengesellschaft einzubringen. Trotzdem wird das Projekt nicht verwirklicht – vermutlich finden

sich nicht genügend Kapitalgeber.   Die geschäftstüchtige Walburga Hierl verfolgte die Pläne für

die Umwandlung ihrer Zengerbrauerei in eine Aktiengesellschaft weiter. 

19. Dezember 1870 – Franz Xaver Hierl verlässt die eheliche Wohnung
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München-Haidhausen * Franz Xaver Hierl, Brauer des Zengerbräu, zieht aus der gemeinsamen

Wohnung des Ehepaars in der Kellerstraße aus. Die Ehe von Franz Xaver und Walburga Hierl ist

zu diesem Zeitpunkt offenbar bereits schwer belastet.   Als wesentlicher Grund für die

Entfremdung gilt der tragische Tod ihres gemeinsamen Sohnes. Im Alter von fünf Jahren setzt

Franz Xaver Hierl den Jungen im Hof der Brauerei auf ein Bräuross – trotz der Warnungen seiner

Frau. Das Pferd geht durch; das Kind verunglückt dabei tödlich.   Der Verlust des Sohnes

überschattet die Ehe nachhaltig. Walburga Hierl kann ihrem Mann offenbar nicht verzeihen, dass

er das Kind trotz ihrer Warnungen auf das Pferd gesetzt hat. Der Tod des Jungen und die damit

verbundenen Schuldzuweisungen tragen schließlich wesentlich zum Zerwürfnis des Ehepaars

bei.

31. Dezember 1870 – Der Malzverbrauch aller Münchner Brauereien liegt bei 592.618 Hektoliter

München * Der Malzverbrauch aller Münchner Brauereien liegt bei 592.618 Hektoliter.

2. Januar 1871 – Der Verein Münchener Brauereien e.V. wird gegründet

München * Der Verein Münchener Brauereien e.V., der sich bis heute als Hüter des Münchner

Bieres versteht, wird gegründet, um die Interessen seiner Mitglieder gegenüber den staatlichen

Behörden besser durchsetzen zu können. Gleichzeitig fungiert er als Arbeitgebervereinigung der

Münchner Braubetriebe.

Juni 1872 – Falschmeldung über Sedlmayrs Bier 

München * Mit welchen Mitteln angesehene Brauer und ihre Erzeugnisse öffentlich in Verruf

gebracht werden, zeigt eine Meldung des „Volksboten“. Die Zeitung verbreitet das frei erfundene

Gerücht, das Bier der Spatenbrauerei Gabriel Sedlmayrs sei wegen einer angeblichen

Gesundheitsgefährdung der Soldaten in den Münchner Kasernen verboten worden. Obwohl es

ein solches Verbot nicht gibt, übernehmen zahlreiche große europäische Zeitungen die

Nachricht.   Die erbitterte Presseschlacht um Bierpreis und Bierqualität dauert bis gegen Ende

des Jahres 1874 an. Vor allem auflagenorientierte Blätter verschärfen mit reißerischen

Meldungen immer wieder die Stimmung. Neue Nahrung erhalten die Vorwürfe, als einzelne

kleinere Brauereien tatsächlich der Bierverfälschung überführt werden. Den Suden sollen neben

Alkohol auch Brechnuss, Opium, Ignatiusbohnen und wilder Rosmarin zugesetzt worden sein.

Solche gesundheitsgefährdenden Beimischungen verstoßen deutlich gegen die viel beschworene
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Tradition des bayerischen Reinheitsgebots. 

27. August 1872 – Georg Schneider erwirbt den Maderbräu 

München-Graggenau * Nach siebenjähriger Unterbrechung erhält der stillgelegte Maderbräu

einen neuen Eigentümer. Georg I. Schneider und sein Sohn Georg II. kaufen die Brauerei am 27.

August 1872 für 127.000 Gulden und gründen die Firma „G. Schneider & Sohn“.   Mit dem Erwerb

des alten Maderbräus erhält die Familie Schneider eine eigene Produktionsstätte für ihr Weißbier.

20. September 1872 – Das erste Schneider-Weißbier im Maderbräu

München-Graggenau * Georg I. Schneider braut erstmals Weißbier im Sudhaus des Anwesens

Maderbräugasse 4. Damit nimmt der seit 1865 stillgelegte Braubetrieb seine Arbeit wieder auf.

Zugleich beginnt die Geschichte der privaten Weißbierbrauerei „G. Schneider & Sohn“. 

29. September 1872 – Erstmals wird auf der Wiesn das sogenannte Märzenbier ausgeschenkt

München-Theresienwiese - München-Au * Bis 1872 wird auf der Wiesn das sogenannte

Sommerbier ausgeschenkt. Nachdem der Sommer dieses Jahres sehr heiß gewesen ist, gingen

dem Leistbräu die Vorräte an Lagerbier aus. Michael Schottenhamel will auf dem

Oktoberfest jedoch kein Winterbier ausschenken, weshalb er Sedlmayr‘s Märzenbier zum

Ausschank bringt.     Der Bierpreis liegt mit 12 Kreuzern 3 Kreuzer über dem üblichen Preis, was

den Polizeipräsidenten wegen zu erwartender Bierkrawalle schlecht schlafen lässt. Michael

Schottenhamel meint dazu nur: „Wann d‘Münchner was richtig‘s kriag‘n, na schaug‘n sie‘s Geld

net o!“ Und tatsächlich, das neue Münchner Bier findet einen derartigen positiven Anklang, dass

bald alle Brauereien ein Märzenbier entwickeln.

Oktober 1872 – Das Märzen erobert das Oktoberfest 

München * Nach dem außergewöhnlich heißen Sommer sind die Vorräte an Lager- und

Sommerbier bereits vor Beginn des Oktoberfests nahezu aufgebraucht. Dem Wiesnwirt Michael

Schottenhamel droht das Bier auszugehen. Als Ersatz bietet ihm Joseph Sedlmayr von der

Franziskaner-Leistbrauerei ein neuartiges, bereits im März nach Wiener Art gebrautes Bier an:

das Märzen.   Das bernstein- bis goldfarbene Bier besitzt eine Stammwürze von ungefähr 16
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Prozent und ist dadurch kräftiger, malzbetonter und alkoholreicher als das bisher ausgeschenkte

Sommerbier. Wegen des höheren Rohstoffeinsatzes kostet die Maß zwölf statt der üblichen neun

Kreuzer. Brauer und Polizeibehörde befürchten angesichts der zurückliegenden Bierkrawalle

neue Unruhen. Schottenhamel setzt jedoch auf seine Kenntnis des Münchner Publikums: „Wann

d’Münchner was Richtigs kriag’n, na schaug’n s’Geld net an.“   Die Ausschankgenehmigung wird

zunächst nur unter der Bedingung erteilt, dass Schottenhamel für mögliche Folgen selbst

einsteht. Doch die Befürchtungen erfüllen sich nicht: Das kräftige, malzaromatische Märzen findet

bei den Gästen großen Anklang. Trotz des höheren Preises wird es zum Verkaufserfolg und

entwickelt sich in den folgenden Jahren zum klassischen Oktoberfestbier.

1873 – Joseph Schülein kommt als Jungunternehmer nach München

München * Der gerade 19-jährige, geschäftstüchtige Jungunternehmer Joseph Schülein

übersiedelt nach München und wird Teilhaber der Firma „Julius Schülein & Söhne“. Mit seinem

unternehmerischen Geschick legt er früh den Grundstein für seine spätere erfolgreiche Tätigkeit

als Brauereibesitzer und Wirtschaftspionier. 

1873 – Walburga Hierl erwirbt die Brauerei in Eichenried

Eichenried * Walburga Hierl vom Zengerbräu erwirbt die örtliche Brauerei in Eichenried und

erweitert damit ihren Besitz um einen weiteren Brauereibetrieb.

17. September 1873 – Der letzte Weißbiersud im Königlichen Hofbräuhaus 

München-Graggenau * Im Königlichen Hofbräuhaus wird zum letzten Mal Weißbier gebraut. Die

private Brauerei „G. Schneider & Sohn“ stellt zu diesem Zeitpunkt bereits seit fast einem Jahr

eigenes Weißbier her. Mit dem Ende der höfischen Produktion geht die Münchner

Weißbiertradition endgültig in private Hände über.

November 1873 – Carl von Lindes erste „Kompressions-Kältemaschine“ kommt zum Einsatz

München-Maxvorstadt * Carl von Lindes erste „Kompressions-Kältemaschine“ kommt in der

„Spatenbrauerei“ an der Marssstraße zum Einsatz.    Die 4 Tonnen schwere Eis-Maschine wird

mit „Methyläther“ betrieben.    Spätestens als eines nachts die Pumpe explodiert, war die
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ungünstige Wahl des Kältemittels bewiesen.

1874 – Carl von Lindes  Kältemaschine erfüllt alle Erwartungen

München * Carl von Linde baut bei der Münchner Spatenbrauerei die zweite, mit

Ammoniak betriebene Kältemaschine, die alle Erwartungen erfüllt. Damit wird der Brauprozess

berechenbarer und die Kosten kalkulierbarer.

24. Juni 1874 – Ein Bierstreik als organisierter Verbraucherboykott

München * Auf der Titelseite seiner Ausgabe vom Mittwoch, dem 24. Juni 1874, ruft der

„Zeitgeist“ unter der Überschrift „An die Arbeiter Münchens!“ dazu auf, den Boykott bis zu einem

vollständigen Erfolg fortzusetzen: „Der am Morgen des 20. Juni von wenigstens 20–25.000

Männern begonnene Bierstreik hat bis heute bereits namhafte Erfolge zuwege gebracht. Eine

erhebliche Anzahl von Wirten, bei denen die Arbeiter zahlreich zu verkehren pflegen, haben den

Bierpreis, so wie gefordert, herabgesetzt. Dieser teilweise Sieg war ein über Erwarten rascher.“  

Die Zeitung warnt davor, in der Entschlossenheit nachzulassen. Der Aufruf endet mit der

eindeutigen Parole: „Kein Arbeiter darf auch fernerhin irgendwo ein Glas Bier trinken, wo der Liter

mehr als acht Kreuzer kostet!“   Der sogenannte Bierstreik erweist sich damit als organisierter

Verbraucherboykott. Statt die Arbeit niederzulegen oder gewaltsam gegen Brauereien

vorzugehen, setzen die Münchner Arbeiter Wirte und Brauer durch gemeinsamen

Konsumverzicht wirtschaftlich unter Druck.

25. Juli 1874 – Bereits 43 Wirte senken den Bierpreis 

München * Trotz des Widerstands der Brauer weitet sich der Bierboykott aus. Einer

zeitgenössischen Meldung zufolge zwingt die Protestbewegung inzwischen 24 Wirte zum

Einlenken. Insgesamt schenken bereits 43 Gaststätten den Liter Bier wieder für acht Kreuzer aus.

Beim Streikkomitee gehen fortlaufend weitere Beitrittserklärungen ein: „Der Bierstrike der Arbeiter

hat bis heute 24 Wirthe zur Kapitulation genöthigt. Die Gesamtzahl der Wirte, die das Bier zu 8 kr.

geben, beträgt bereits 43. Fast stündlich kommen neue Anmeldungen beim Strike-Comite.“   Der

Bericht greift anschließend Gabriel Sedlmayr und eine Aktienbrauerei mit scharfer Polemik und

einer antisemitischen Beschimpfung an. Diese Wortwahl verdeutlicht, wie sehr die

Auseinandersetzung um den Bierpreis inzwischen von persönlichen Angriffen und antisemitischer

Agitation überlagert wird. 
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1875 – Gabriel Sedlmayer übernimmt die Brauerei zum Franziskaner (Leistbräu)

München-Au * Josef Sedlmayer übergibt die Brauerei zum Franziskaner (Leistbräu) an seinen

Sohn, den Commerzienrat Gabriel Sedlmayer.

1875 – Coletta Möritz arbeitet beim Sterneckerbräu im Tal

München-Angerviertel * Coletta Möritz arbeitet zunächst als Wassermadl und

Krüglputzerin, später als Kellnerin beim Sterneckerbräu im Tal.

1877 – Die Eberl-Faber-Aktiengesellschaft

München * Der Faber-Bräu und die Eberlbrauerei verschmelzen endgültig zur

Eberl-Faber-Aktiengesellschaft.

1877 – Die Braugrafen Butler-Haimhausen und die Singlspielerbrauerei

München-Au * In den Jahren zwischen 1872 und 1877 produzieren die

Braugrafen Butler-Haimhausen in der Singlspielerbrauerei jährlich zwischen 20.000 und 25.000

Scheffel Malz Bier.

1879 – Carl von Linde gründet die Gesellschaft für Lindes Eismaschinen AG

Wiesbaden * Carl von Linde gibt seine akademische Laufbahn auf und gründet in Wiesbaden die

Gesellschaft für Lindes Eismaschinen AG.

September 1879 – Der Steyrer Hans betreibt eine Braubude auf dem Oktoberfest

München-Theresienwiese * Von 1879 bis 1903 bewirtschaftet der Steyrer Hans eine

Braubude auf dem Oktoberfest. Zuerst betreibt er eine Festbude der Pschorr-Brauerei, um dann

in den 1890er-Jahren das Kraftbier der Spatenbrauerei zu verzapfen. Dazu pachtet er

gemeinsam mit seinem Schwager, dem Gastwirt Wilhelm Schäffer, zwei nebeneinanderliegende

Budenplätze und errichtet darauf eine Doppelbude.    Eine Athleten-Kapelle spielt zur
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Unterhaltung auf. Kraftbier, Kraftfleisch, Kraftsemmeln und eine Kraftbrühe werden angeboten.

Hier zeigt er auch sein viel bewundertes Athleten-Kunststück. Der Steyrer packt ein mit dreißig

bis vierzig Litern Bier gefülltes Fass mit zwei Fingern am Rand und hebt es vom Boden auf den

Schanktisch.    Der Steyrer Hans versteht es außerordentlich gut, für sich und seine Geschäfte zu

werben und so seine Popularität zu steigern. Er will in seiner Festbude seine schwergewichtigen

Requisiten, darunter seine Schnupftabakdose, ausstellen. Als ihm der Magistrat dazu die

Erlaubnis verweigert, drückt er sein Bedauern in Anzeigen aus, nicht jedoch ohne darauf

hinzuweisen, dass das Publikum das interessante Schauerlebnis jederzeit im Saal seines

Gasthauses nachholen könne.

1880 – Die Franziskaner-Brauerei liegt an dritter Stelle beim Bierausstoß

München-Au * Mit einem Bierausstoß von 360.000 Hektolitern liegt die Franziskaner-Brauerei an

dritter Stelle in München. Acht Dampfmaschinen erzeugen eine Leistung von 800 PS. Fünf

Kälteerzeugungsmaschinen ersetzen täglich 4.000 Zentner Eis und diesen zur Kühlung der

Lagerkeller.

1880 – Aus dem Zengerbräu wird die Aktienbrauerei Bürgerliches Bräuhaus

München-Haidhausen * Der Zengerbräu wird in eine Aktiengesellschaft umgewandelt und

gleichzeitig in Aktienbrauerei Bürgerliches Bräuhaus München umbenannt.

1880 – Die Münchner-Kindl-AG erwirbt die Singlspielerbrauerei

München-Au * Ein anonymes Finanzkonsortium erwirbt die Singlspielerbrauerei und betreibt sie

unter dem Namen Münchner-Kindl-Aktiengesellschaft weiter. Die neue Leitung der

Aktiengesellschaft vermehrt den Immobilienbesitz an der Rosenheimer Straße beachtlich. Der

Bierausstoß kommt aber nicht über den einer mittleren Brauerei hinaus.

27. Oktober 1880 – Aus Zengerbräu wird Bürgerliches Bräuhaus

München-Haidhausen * Der Zengerbräu wird in eine Aktiengesellschaft umgewandelt. Der

ursprünglich vorgesehene Name „Erste Münchner Aktienbrauerei“ steht jedoch nicht mehr zur

Verfügung, da Löwenbräu bereits seit 1872 als Aktiengesellschaft besteht. Das Unternehmen
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firmiert deshalb fortan als „Aktienbrauerei Bürgerliches Bräuhaus München“.

18. November 1880 – Franz Xaver Schmederer kauft den Anger auf dem Nockherberg

München-Au * Da Franz Xaver Schmederers Wunsch nach Alleineigentum des Angers auf dem

Nockherberg immer intensiver wird, so einigt er sich schließlich mit seinem Onkel Ludwig.   Die

Villa ist zunächst nur als Salettl [= Gartenhaus] geplant, da Franz Xaver Schmederer in der Nähe

seiner Brauerei und des Bierkellers ein ganzjährig bewohnbares Heim haben will.   Doch dann

wird  er schwer krank, muss die Brauerei an die Aktiengesellschaft verkaufen und zieht sich

danach zur Genesung in sein Salettl - sozusagen aufs Land - zurück.

1881 – Übergang an einen neuen Eigentümer

München-Haidhausen * Der Brauer Balthasar Füger verkauft den mittlerweile in eine

Aktiengesellschaft umgewandelten „Fügerbräu“ an seinen Nachfolger, einem Herrn Geyer. 

1881 – Aus der Löwenhauserbrauerei wird die Gambrinusbrauerei

München-Angerviertel * Die Löwenhauserbrauerei in der Sendlinger Straße wird in

Gambrinusbrauerei umbenannt.

1881 – Das Restaurationsgebäude der Brauerei Zum Münchner Kindl entsteht

München-Au * Baumeister N. Debold errichtet für die Brauerei Zum Münchner Kindl ein

Restaurationsgebäude an der Rosenheimer Straße.

21. April 1881 – Franz Xaver Schmederer erwirbt die Nockhergartenwirtschaft

München-Au * Franz Xaver Schmederer erwirbt die Nockhergartenwirtschaft zu alleinigem

Eigentum, nachdem die Brauerei der Gebrüder Schmederer in eine Aktiengesellschaft

umgewandelt worden ist, und vereinigt sie mit weiteren Grundstücken. 

Mai 1881 – Das Bürgerliche Brauhaus wächst rasant
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München-Haidhausen * Die Bürgerliche Brauhaus AG erlebt bereits in ihrem ersten Geschäftsjahr

einen bemerkenswerten Aufschwung. Die vorhandenen Kapazitäten reichen schon bald nicht

mehr aus, sodass das Gärhaus und die Lagerkeller erweitert werden müssen.   Im Braujahr

1880/81 erreicht die Brauerei einen Bierausstoß von rund 28.000 Hektolitern. In den folgenden

Jahrzehnten setzt sich das starke Wachstum fort: Bis 1905 steigt die jährliche Produktion auf

rund 230.000 Hektoliter – mehr als das Achtfache der ursprünglichen Menge.  Damit entwickelt

sich das aus dem Zengerbräu hervorgegangene Bürgerliche Brauhaus innerhalb weniger

Jahrzehnte zu einer bedeutenden Münchner Großbrauerei.

7. Oktober 1881 – Joseph und Ida Schülein beziehen ihre Wohnung Am Einlaß 4

München-Angerviertel * Joseph und Ida Schülein beziehen ihre gemeinsame Wohnung in der

noblen Adresse Am Einlaß 4 im Münchner Angerviertel. Mit dem Einzug beginnt ein neuer

Lebensabschnitt des Ehepaars in der bayerischen Landeshauptstadt. 

27. Juli 1882 – Die Neugründung einer Münchner Trambahn-Aktiengesellschaft 

München * Edouard Otlets Pferdebahn-Unternehmen agiert sehr erfolgreich und erwirtschaftet

zwischen 1878 und 1882 jährlich einen Überschuss von 290.000 Mark, doch die Spannungen mit

dem Magistrat haben sich verstärkt.   Die Stadt München erzwingt die Auflösung der Brüsseler

„Société Anonyme des Tramways de Munich“ und die Neugründung einer Münchner

Trambahn-Aktiengesellschaft. Das geschieht unter der Beteiligung des Privatbankiers und

Löwenbrauerei-Mitbesitzers Baron Wilhelm von Flick, der zuvor bei Pariser Banken Aktien des

belgischen Unternehmens aufgekauft hat. 

12. Januar 1883 – Tod von Franz Xaver Hierl

München * Der Zengerbräu Franz Xaver Hierl stirbt im Alter von 53 Jahren. Mit seinem Tod endet

seine Ära als Inhaber des traditionsreichen Münchner Brauereibetriebs.

März 1883 – Frühes Ausschankende und Musikverbot 

München-Au * Da die bisherigen Maßnahmen keine dauerhafte Besserung bringen, verschärfen

die Behörden erneut die Vorschriften für den Salvatorausschank. Die Bierausgabe muss nun
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bereits um 19.30 Uhr enden.   Für den Eröffnungstag gilt außerdem ein vollständiges

Musikverbot. Dahinter steht die Überlegung, dass ohne die beliebte „Salvatormusik“ auch das

begleitende Johlen, Pfeifen und Singen abnimmt. Tatsächlich unterbleibt dadurch weitgehend das

rhythmische und ohrenbetäubende Schlagen mit Bierkrügen und Stöcken. Die Stimmung heizt

sich deutlich weniger auf.   Der Vorschlag, das Musikverbot auf sämtliche Sonn- und Feiertage

auszudehnen, findet bei der Polizeidirektion jedoch keine Zustimmung. Dagegen sprechen auch

die wirtschaftlichen Interessen der Brauerei: Sie befürchtet, dass eine gedämpfte Stimmung die

Trinkfreude und damit den Bierumsatz vermindert.

24. Januar 1884 – Hermann Schülein wird in München geboren

München-Angerviertel * Hermann Schülein wird in München geboren. Als Sohn von Joseph und

Ida Schülein gehört er zur zweiten Generation der Unternehmerfamilie und übernimmt später

verantwortungsvolle Aufgaben im Familienunternehmen. 

1886 – Die Pschorrbrauerei erwirbt die Wirtschaft des Johann Georg Messerer

München-Au * Die Pschorrbrauerei erwirbt die ehemalige Wirtschaft des Johann Georg Messerer.

1886 – Die Aktienbrauerei zu Schwaige erwirbt den Gambrinusbräu

München-Haidhausen * Die Haidhauser Aktienbrauerei zu Schwaige erwirbt den Gambrinusbräu,

der auf die 1551 gegründete Löwenhauserbrauerei zurückgeht. Zugleich wird die Haidhauser

Brauerei in Gambrinusbrauerei umbenannt.

1886 – Die Firma Gebrüder Schmederer wird eine Aktiengesellschaft

München-Au * Die Firma Gebrüder Schmederer wird eine Aktiengesellschaft.

1886 – Aus dem Fügerbräu wird die Gambrinusbrauerei

München-Haidhausen * Herr Geyer überträgt den Namen „Gambrinusbrauerei“ auf den

„Fügerbräu“. 
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1888 – Die Gambrinusbrauerei erhält den Namen Unionsbrauerei

München-Haidhausen * Die „Gambrinusbrauerei“ an der heutigen Einsteinstraße 42 wird in

„Unionsbrauerei“ umbenannt. Der wirtschaftliche Erfolg bleibt jedoch aus: Unter dem Eigentümer

Geyer gerät der Betrieb in Schwierigkeiten, die Brauerei verfällt zunehmend und muss schließlich

stillgelegt werden. Damit wird der Weg für die spätere Übernahme durch Joseph Schülein und

seine Geschäftspartner frei.

1888 – Ludwig Petuel nennt seine Brauerei Salvatorbrauerei

Vorstadt Schwabing * Ludwig Petuel nennt seine Brauerei Salvatorbrauerei. Ein langwieriger

Kampf um den Markennamen entzündet sich.

11. März 1888 – Von der Wirtshausrauferei zum Bierkrawall

München-Au * Nicht jeder Bierkrawall entsteht aus Protest gegen steigende Preise, die Obrigkeit

oder die Brauereien. Das zeigt eine große Massenschlägerei, die als „Salvatorschlacht“ in die

Münchner Stadtgeschichte eingeht.   Zwar steigt der Preis für die Mass während der

Starkbiersaison 1888 um einen Pfennig. Diese Erhöhung bildet jedoch lediglich den

angespannten Hintergrund der Ereignisse. Ausgelöst wird die gewaltsame Auseinandersetzung

am 23. März durch einen scheinbar nichtigen Anlass. Was zunächst wie eine gewöhnliche

Wirtshausrauferei beginnt, entwickelt sich zu einem der bekanntesten Bierkrawalle des

ausgehenden 19. Jahrhunderts. 

16. März 1888 – Salvatorkeller bleibt zur Kaiserbeisetzung geschlossen

Berlin - München-Au * Kaiser Wilhelm I. wird am Freitag, dem 16. März, im Mausoleum des

Schlossparks Charlottenburg beigesetzt. Aus Anlass der Trauerfeier bleibt der Münchner

Salvatorkeller an diesem Tag vollständig geschlossen.   Damit folgt die Brauerei den staatlichen

Trauervorschriften. Öffentliche Vergnügungen und der sonst stark besuchte Ausschank des

Salvatorbiers müssen während der Beisetzungsfeier ruhen. 

24. März 1888 – Der Starkbierausschank wird um einen Tag verlängert
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München-Au * Nach einer Übereinkunft aus dem Jahr 1833 endet der Ausschank des

Märzenbocks [= Salvator] auf dem Nockherberg am Samstag vor dem Palmsonntag, da dann die

Karwoche beginnt. Die Schmederer-Brauerei möchte jedoch den Umsatzausfall ausgleichen, der

durch die Schließung während der Beisetzung Kaiser Wilhelms I. am 16. März entstanden ist. Sie

beantragt deshalb, den Starkbierausschank um einen Tag zu verlängern. Die Behörden

genehmigen die Verlängerung.

10. Januar 1889 – Georg Lang übernimmt das Nürnberger „Krokodil“ 

Nürnberg * Georg Lang übernimmt das Wirtshaus „Krokodil“ in der Weintraubengasse 2. Nach

diesem Lokal erhält er seinen bald über Nürnberg hinaus bekannten Beinamen „Krokodilwirt“.

Ausgeschenkt wird Bier der Nürnberger Lederer-Brauerei.   Lang zeigt bereits hier sein Gespür

für wirkungsvolle Unterhaltung und moderne Werbung. Elektrisches Licht, das in Gaststätten

noch keineswegs selbstverständlich ist, setzt das Lokal eindrucksvoll in Szene. Eine 25-köpfige

Hauskapelle sorgt täglich für musikalische Unterhaltung und lockt zusätzliche Gäste an.   Auch

das Krokodil wird gezielt als Erkennungszeichen eingesetzt. Der Nürnberger Künstler und

Lang-Stammgast Friedrich Wanderer gestaltet das Motiv eines Krokodils, das sich um einen

Bierkrug windet. Es wird später zum bekannten Markenzeichen der Lederer-Brauerei.   Mit der

Verbindung von Gastronomie, Musik, moderner Technik und einprägsamer Werbung entwickelt

Lang bereits im „Krokodil“ jenes Erfolgsrezept, das er später auf Volksfesten und ab 1898 auf

dem Münchner Oktoberfest in wesentlich größerem Maßstab verwirklicht. 

3. Juli 1889 – Ein Pferdestraßenbahn-Betriebshof wird errichtet

München-Haidhausen * Die Verwaltung der Landeshauptstadt München kauft von der

Münchner-Kindl-Brauerei das Anwesen des Schloßwirths, das an der Stelle des ehemaligen

Langerschlößls steht. Die Wirtschaft wird abgerissen und an seiner Stelle ein

Pferdestraßenbahn-Betriebshof errichtet. Der im Münchner Volksmund seit altersher als

Depot bezeichnete Betriebshof entsteht auf einem 4.800 Quadratmeter großen Areal. Es

beherbergt ein    dreistöckiges Wohngebäude mit Bureaux,  eine zweistöckige Etagenstallung für

180 Pferde mit einer Rampe zum Obergeschoss,  eine achtzehngleisige Wagenhalle für

vierundfünfzig Trambahnwagen mit dem  darüber befindlichen Hafer-, Heu- und

Strohmagazin und   ein zweistöckiges Werkstättengebäude  mit einer Schreinerei und  einer

Schlosserei im Parterre sowie  einer Lackiererei und  einer Sattlerei im ersten Stock.      Die

Wagen können mit einem Aufzug in die letztgenannten Werkstätten hochgezogen werden.

Außerdem ermöglicht eine besondere Durchfahrt im Werkstättengebäude das Ein- und

Münchner Zeitensprünge Seite 50/93



Ausrücken der Trambahnwagen. 

1890 – Werbung: „Auftreten einer Komiker- und Sängergesellschaft“

München-Isarvorstadt * Die Kapuziner-Brauerei wirbt mit „Jeden Samstag und Sonntag Auftreten

einer Komiker- und Sängergesellschaft“.

1890 – Georg III. Schneider übernimmt die Brauerei 

München-Graggenau * Nach 18 Jahren erfolgreicher Tätigkeit stirbt Georg I. Schneider im Jahr

1890. Auch sein Sohn und vorgesehener Nachfolger Georg II. stirbt noch im selben Jahr.   Damit

geht die Verantwortung unerwartet auf die nächste Generation über: Der erst 20-jährige Georg III.

Schneider übernimmt die Leitung der Brauerei und führt das Familienunternehmen fort. 

1890 – Der Malzverbrauch aller Münchner Brauereien

München * Der Malzverbrauch aller Münchner Brauereien liegt bei 1.222.838 Hektoliter.

1891 – Das Ausflugslokal in der Hirschau

München-Englischer Garten - Hirschau * Über das zur Schwabinger Brauerei gehörende

Ausflugslokal in der Hirschau heißt es: „Diese Wirtschaft steht ganz abseits. Werktags kommen

nur Maffei-Arbeiter zum Essen. Die Gassenschänke ist nur für diese da. Ohne Maffei wäre das

Gasthaus nicht lebensfähig“.

1892 – Die Münchner-Kindl-Brauerei nennt ihren Gerstensaft Wiesn-Bier

München-Au * Die Münchner-Kindl-Brauerei nennt ihren Gerstensaft Wiesn-Bier.

21. März 1894 – Spaten braut erstmals das Münchner Hell

München - Dresden * Das Münchner Hell wird von der Spaten-Brauerei zum ersten Mal gebraut,
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abgefüllt und per Pferdefuhrwerk nach Dresden verschickt. Zuvor hat es in München fast nur

dunkles Lagerbier gegeben. 

1895 – Die Schüleins übernehmen die Unionsbrauerei 

München-Haidhausen * Joseph Schülein erwirbt gemeinsam mit seinen Brüdern Gustav und

Julius Schülein, zusammen mit dem Ehemann ihrer Schwester Amalie, dem Nürnberger

Hopfenhändler Josef Aischberg, den konkursreifen und stillgelegten „Gambrinusbräu“ an der

Äußeren Wiener Straße, der heutigen Einsteinstraße.   Mit dem Kauf legen die Unternehmer den

Grundstein für den Wiederaufbau und die erfolgreiche Entwicklung des Brauereistandorts.   Die

Unionsbrauerei firmiert nun als „Unionsbrauerei Schülein & Compagnie“. Durch umfangreiche

Investitionen und den konsequenten Ausbau entwickelt sich die Brauerei zu einem erfolgreichen

und wirtschaftlich bedeutenden Braubetrieb.   Nach den Erinnerungen von Werner Cahnmann,

einem Neffen Joseph Schüleins, erfolgt die Übernahme ursprünglich, um eine festgefahrene

Bankhypothek zu retten. Entscheidend für den späteren Erfolg sind jedoch weniger

brautechnische Kenntnisse als vielmehr unternehmerisches Geschick sowie ein ausgeprägtes

Verständnis wirtschaftlicher und industrieller Entwicklungen.

September 1895 – Die Armbrustschützengilde Winzerer Fähndl erhält eine Bierburg

München-Theresienwiese * Der Verein Winzerer Fähndl bekommt für seine Beteiligung am

Wiesnumzug das Recht eingeräumt, eine eigene Bierbude auf dem Oktoberfest zu

bewirtschaften. Dafür wird ein Vertrag mit der Thomas-Brauerei geschlossen. Die

Bierbude entsteht neben der Oktoberfest-Zielstatt für das Adler-, Stern- und

Scheibenschießen der Armbrustschützengilde Winzerer Fähndl.     Die Festburg Winzerer

Fähndl ist die erste große Bierhalle auf der Theresienwiese, die außerhalb des bisherigen

Wirtsbudenrings Aufstellung findet. Ein 26 Meter hoher Lueg-ins-Land überragt sie. Seine

Vorderfront ziert eine riesige Darstellung eines Geharnischten, der einen Humpen

Thomasbräubier schwenkt.

1896 – Die Unionsbrauerei vervielfacht ihre Produktion

München-Haidhausen * Die Unionsbrauerei Schülein & Cie modernisiert ihren Betrieb

umfassend. Die Investitionen zeigen rasch Wirkung: Innerhalb von zehn Jahren steigt der

Bierausstoß von rund 16.000 Hektolitern auf das Fünfzehnfache. Damit entwickelt sich die

Münchner Zeitensprünge Seite 52/93



Brauerei zu einem der erfolgreichsten Braubetriebe Münchens.

1896 – Das Gebäude der heutigen Unionsbräu-Gaststätte entsteht 

München-Haidhausen * Das Gebäude, in dem sich noch heute die Gaststätte des Unionsbräu

befindet, wird errichtet.

1897 – Der Verein der Brauereibesitzer in München hat 15 Mitglieder

München * Der Verein der Brauereibesitzer in München hat 15 Mitglieder.

1897 – Der Heumarkt ist in unmittelbarer Nähe des Schyrenbades

München-Untergiesing * In unmittelbarer Nähe des Schyrenbades findet nun auch der vom

Städtischen Schlachthof an der Kapuzinerstraße dorthin verlegte Heumarkt statt. Der

Heumarkt ist für die zahlreich vorhandenen Pferde der Fuhrunternehmer, Brauereien usw.

unverzichtbar.

1897 – Der Malzverbrauch aller Münchner Brauereien liegt bei 1.434.283 Hektoliter

München * Der Malzverbrauch aller Münchner Brauereien liegt bei 1.434.283 Hektoliter.

November 1897 – Gründung des Theaterunternehmens „Münchner Schauspielhaus“ 

München-Graggenau * Das Theaterunternehmen „Münchner Schauspielhaus“ wird gegründet,

nachdem sich das Deutsche Theater in der Schwanthalerstraße zunehmend dem Varieté

zuwendet. Ziel der neuen Gesellschaft ist die Förderung eines künstlerisch anspruchsvollen

Sprechtheaters in München.   Ausgangspunkt der Gründung ist der Wunsch, dem ernsthaften

Schauspiel eine eigene Bühne zu schaffen. Ein Teil des Ensembles und der künstlerischen Kräfte

des Deutschen Theaters sucht hierfür neue Perspektiven. Zu den maßgeblichen Initiatoren und

Trägern des Unternehmens zählen der Theaterdirektor Ignaz Georg Stollberg sowie der

Brauereibesitzer und Mäzen Cajetan Schmederer. Gemeinsam prägen sie die Entwicklung des

Hauses und legen den Grundstein für eine der bedeutendsten Schauspielbühnen Münchens.  
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Der Spielbetrieb findet zunächst in den „Zentralsälen“ in der Neuturmstraße 1 statt. 

31. Dezember 1897 – Die Biereinfuhr nach München beträgt 9.295 Hektoliter

München * Die Biereinfuhr nach München beträgt 9.295 Hektoliter. Sie hat sich seit 1830 nur um

636 Hektoliter erhöht.

31. Dezember 1897 – Der Bierverbrauch in München beträgt 1,7 Millionen Hektoliter

München * Der Export Münchner Bieres liegt bei 1,5 Millionen Hektoliter. Der Bierverbrauch in

München beträgt 1,7 Millionen Hektoliter.

September 1898 – Die „1. Bayerische Riesenhalle“ entsteht

München-Ludwigsvorstadt * Auf fünf zusammengelegten Wirtsbudenplätzen errichtet Georg Lang

seine „1. Bayerische Riesenhalle“. Das etwa 2.000 Quadratmeter große Festzelt bietet rund

6.000 Gästen Platz und übertrifft die bisherigen Bierhallen auf der Theresienwiese deutlich.   Die

neue Halle ist auf die Bewirtung großer Menschenmengen und einen hohen Bierumsatz

ausgerichtet. Lang überträgt damit seine Erfahrungen als Festgastronom auf das Oktoberfest und

setzt einen neuen Maßstab. Weil Bau und Betrieb solcher Großzelte erhebliche finanzielle Mittel

erfordern, gewinnen die Brauereien als Geldgeber und Träger der Festhallen zunehmend an

Bedeutung.

1899 – Joseph Schüleins Kampf mit dem Münchner Brauereibesitzerverein

München-Haidhausen * Die Haidhauser Unionsbrauerei, damals noch nicht Mitglied im Verein der

Brauereibesitzer in München, hat - durch Unterbieten der Preise und Gewährung von

Sonderkonditionen - mehrere unabhängige Wirte „an sich gerissen“. Das führt zu harten

Auseinandersetzungen mit dem Münchner Brauereibesitzerverein.

16. Mai 1899 – Pläne für die Erweiterung des Münchner-Kindl-Kellers

München-Au * Friedrich von Thiersch und das Baugeschäft Heilmann & Littmann unterzeichnen

Münchner Zeitensprünge Seite 54/93



Pläne für die Erweiterung des Münchner-Kindl-Kellers an der Rosenheimer Straße. Thiersch

gestaltet einen in den Proportionen wesentlich verbesserten Bau in Formen des Jugend- und

Heimatstils. Die Fassadengestaltung strahlt eine Münchner Behäbigkeit aus.    Der weit über

Münchens Grenzen hinaus bekannte Biertempel wird so beschrieben: „Die neue Hauptfront des

Erweiterungsbaues ist in Deutschrenaissance gehalten. Die Mitte des Baues besteht aus einem

25 Meter hohen Giebel, an dessen beiden Seiten Türme angebracht sind; eine geräumige

Terrasse, von Kreuzgewölben getragen, mit seitlichen Treppentürmchen versehen, erstreckt sich

in der Höhe des ersten Stockwerkes.    Dass man sich vor einem modernen Bierpalast befindet,

kennt man sofort an der originellen, dekorativen Weise, in der der Bau ausgeführt ist. Die an

Maßkrugdeckel erinnernden Turmhauben und das große Bild des Münchner Kindls aus farbigen

Tonplatten an der oberen Giebelfläche ist der beste Beweis hierfür”.       Mit einem Flächeninhalt

von 1.600 Quadratmetern und einem Fassungsvermögen von über 5.000 Personen entsteht hier

der größte Saalbau Münchens und der viertgrößte im Reich.   Hinzu kommt noch ein 500 Plätze

fassendes „Bräustüberl” und ein Biergarten, in dem ebenfalls 5.000 Sitzplätze zur Verfügung

stehen.      Am weithin sichtbaren Giebel, der von zwei Türmen mit kupfergedeckten Hauben

flankiert ist, findet sich ein Mosaik mit dem Münchner Kindl. Zwischen den Turmgeschossen sind

stilisierte Eichenbäume mit Blattwerk angebracht. An der Ecke zur Hochstraße, an der die

Stützmauer des Biergartens mit schönen alten Kastanienbäumen die Höhe eines Vollgeschosses

erreicht, schiebt sich ein Balkon zur Straße vor, überwölbt von einem Bogen, auf dem ein

maßkrugschwingendes „Münchner Kindl“ steht.     Thiersch hat die Baugruppe zu einem Blickfang

an der von der Isar her ansteigenden Rosenheimer Straße gestaltet. Die Formensprache seines

Anbaus zeigt keinerlei Anklänge an die Renaissancearchitektur des bestehenden Altbaus, der

streng symmetrisch gegliedert war.     Sehr geschickt löst er die Aufgänge zum Biergarten und die

Stützmauern aus Sichtbeton. Als Abschluss des Wirtschaftsgartens ist an der südlichen Grenze

desselben noch eine gedeckte hölzerne Halle errichtet, die die unschönen Brandmauern der

benachbarten Brauereien abdeckt.

20. Juli 1899 – Salvator wird ein gesetzlich geschütztes Warenzeichen

Berlin * Die Bezeichnung „Salvator“ wird vom Kaiserlichen Patentamt in Berlin als gesetzlich

geschütztes Warenzeichen anerkannt. Der Firmenname wird daraufhin von Gebrüder

Schmederer Aktienbrauerei in Paulaner-Salvator-Brauerei umbenannt.

1900 – Brauereien stehen unangefochten an der Spitze der Münchner Wirtschaft

München * Die Brauereien stehen unangefochten an der Spitze der Münchner Wirtschaft.
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1900 – Umbenennung zum Verein Münchner Brauereien

München * Der Verein der Brauereibesitzer in München nennt sich in Verein Münchner

Brauereien um.

1900 – Die Spatenbrauerei wird Teilhaber am Deutschen Theater

München-Ludwigsvorstadt * Die Spatenbrauerei wird Teilhaber am Deutschen Theater. 

1901 – Der Salzburger Hof im Besitz der Aktienbrauerei zum Eberl-Faber

München-Haidhausen * Der Salzburger Hof an der Rosenheimer Straße 1 kommt in den Besitz

der Aktienbrauerei zum Eberl-Faber.

1902 – Die Unionsbrauerei zählt 173 Beschäftigte

München-Haidhausen * Die Unionsbrauerei beschäftigt 173 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

darunter 168 Männer und 5 Frauen. Die Belegschaftsgröße verdeutlicht den erfolgreichen

Ausbau des Unternehmens zu einem bedeutenden Arbeitgeber in Haidhausen.

29. April 1903 – Die Familie Schülein zieht in die Richard-Wagner-Straße 18

München-Maxvorstadt * Die Familie Schülein bezieht eine neue Wohnung in der

Richard-Wagner-Straße 18. Mit dem Umzug verlegt die Unternehmerfamilie ihren Wohnsitz

innerhalb der Maxvorstadt, einem der angesehenen Wohnviertel Münchens. 

8. Juni 1903 – Die Unionsbrauerei Schülein & Cie wird zur Aktiengesellschaft

München-Haidhausen * Die Unionsbrauerei Schülein & Cie wird in eine Aktiengesellschaft

umgewandelt. In den ersten Jahren liegt die Leitung des Unternehmens ausschließlich in den

Händen von Joseph Schülein und seines ältesten Sohnes Julius Schülein, die bis 1912 den

Vorstand der Gesellschaft bilden. 
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1904 – Das Wirtshaus Neuberghausen liegt zu Nahe an der Kirche

München-Bogenhausen * Da nach Auffassung des Bogenhausener Pfarrers das Wirtshaus

Neuberghausen zu Nahe an der Kirche, dem Friedhof und der Schule liegt, werden die beliebten

Musik- und Tanzveranstaltungen, vor allem im Garten, nicht mehr gestattet. Nur sanfte Musik,

ohne Blech- und Schlaginstrumente werden im Ausnahmefall genehmigt.    Die Gastwirtschaft

verliert dadurch ihre Attraktivität und Anziehungskraft, weshalb die Brauerei anno 1904 den

Rückgang des Bierkonsums innerhalb von zwanzig Jahren auf ein Zehntel beklagen muss.

1904 – Die Pschorrbrauerei errichtet einen Neubau für den Falkenhof

München-Au * Die Pschorrbrauerei errichtet für die ehemalige Wirtschaft des Johann Georg

Messerer einen Neubau, der im Zweiten Weltkrieg durch Bomben zerstört wird.

23. Dezember 1904 – Die Münchner Kindl AG fusioniert mit der Unionsbrauerei

München-Haidhausen - München-Au * Die Generalversammlung der Aktionäre der Münchner

Kindl AG beschließt die Fusion mit der Haidhauser Unionsbrauerei.   Der Zusammenschluss

bündelt die Stärken beider Unternehmen und stärkt die Position der Brauerei auf dem Münchner

Biermarkt nachhaltig. Das Unternehmen wächst deutlich und zählt nun zu den fünf größten

Brauereien Münchens. Die Fusion markiert einen bedeutenden Meilenstein in der Entwicklung

der von Joseph Schülein geführten Brauerei.   Mit der Übernahme der Münchner Kindl AG

gewinnt die Unionsbrauerei einen wirtschaftlich gleichwertigen Betrieb, der neue

Wachstumsmöglichkeiten eröffnet und das Geschäft nachhaltig stärkt. Gleichzeitig geht der

Zusammenschluss mit einer erheblichen finanziellen Belastung einher: Die Brauerei übernimmt

hohe Schulden, die ihre weitere Entwicklung maßgeblich prägen. 

1905 – Aufstieg zu einer der größten Münchner Aktienbrauereien

München-Haidhausen * Die Bürgerbräu AG steigert ihren jährlichen Bierausstoß auf rund

230.000 Hektoliter und entwickelt sich zu einer der größten Münchner Aktienbrauereien. Bald

nimmt sie unter den Aktienbrauereien der Stadt den zweiten Rang ein.   Einen wesentlichen

Anteil am Erfolg hat das Exportgeschäft. Rund die Hälfte der Bierproduktion geht ins Ausland.

Damit verfolgt die Bürgerbräu AG ähnlich wie die Löwenbräu AG eine ausgeprägt internationale

Absatzstrategie.   Um ihre wachsenden Absatzmärkte zu bedienen, unterhält die Brauerei um die
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Jahrhundertwende neben München bereits Flaschenabfüllstationen in Verona, Frankfurt am Main

und Hamburg. Der ehemalige Zengerbräu hat sich damit innerhalb weniger Jahrzehnte von einer

traditionellen Münchner Brauerei zu einem überregional und international tätigen

Großunternehmen entwickelt.

23. Januar 1905 – Der Braubetrieb der Münchner Kindl-Brauerei wird eingestellt

München-Au * Die Münchner Kindl-Brauerei hört auf, selbstständige Aktiengesellschaft zu sein.

Zunächst werden noch beide Brauereien parallel in Betrieb gehalten. 

Juni 1905 – Polemik der „Münchener Bier-Chronik“ gegen die Unionsbrauerei

München-Haidhausen * Die wöchentlich erscheinende „Münchener Bier-Chronik“, eine Fach- und

Werbezeitschrift der Münchner Brauereien, berichtet über das Brauwesen, wirtschaftliche

Entwicklungen sowie die Münchner Bierkultur. Im Juni 1905 greift sie einen Rechtsstreit zwischen

der Unionsbrauerei und einem Münchner Wirt auf.   Anlass ist die Klage der Unionsbrauerei

gegen den Wirt eines Gasthauses, das den geschützten Namen „Schützenlisl“ führt, obwohl dort

Bier von Löwenbräu ausgeschenkt wird. Die Darstellung der Schützenlisl ist als Schutzmarke der

Münchner Kindl Brauerei eingetragen und befindet sich nach deren Fusion im rechtlichen Besitz

der Unionsbrauerei. Da der Wirt kein Bier der Unionsbrauerei ausschenken kann oder will, muss

er den Namen seines Gasthauses ändern.  Die „Münchener Bier-Chronik“ nutzt den Fall für eine

polemische Attacke auf die Unionsbrauerei und kommentiert: „Dieses Beispiel diene den anderen

Herren Brauereibesitzern zum Spiegel, wie ,kollegialisch‘ die Unionsbrauerei auf die

Hektoliterjagd geht.“ Anschließend schlägt die Berichterstattung in offenen Antisemitismus um.

Die Zeitung behauptet, eine „jüdische Schützenlisl“ sei ohnehin nicht mehr von Interesse, „denn

sobald das Weibsbild einmal ,jüdisch‘ geworden, beschnüffelt sie kein räudiger Hund mehr, viel

weniger ein echter Bajuware.“   Die diffamierenden und antisemitischen Angriffe der „Münchener

Bier-Chronik“ führen wenig später zum sogenannten „Dividendenwasser-Prozess“, in dem sich

Joseph Schülein erfolgreich gegen die Zeitung zur Wehr setzt.

10. August 1905 – Antisemitische Angriffe auf die Unionsbrauerei

München-Haidhausen * Auch die von jüdischen Unternehmern geführte Unionsbrauerei wird Ziel

antisemitischer Kampagnen. In der „Münchener Bier-Chronik“ vom 10. August 1905 wird ihr Bier

als die „letzte Brühe“ und als „Dividenden-Wasser“ verunglimpft. Hinter der vermeintlichen Kritik
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an der Qualität des Produkts stehen vielfach Ressentiments gegen jüdische Geschäftsinhaber

und deren wirtschaftlichen Erfolg.   Der Vorfall zeigt, wie antisemitische Vorurteile zu Beginn des

20. Jahrhunderts zunehmend auch im Wirtschaftsleben öffentlich verbreitet und zur Diffamierung

jüdischer Unternehmen eingesetzt werden.

4. Oktober 1905 – Das Urteil im „Dividendenwasser-Prozess“

München-Haidhausen * Mit dem Beitrag „Zur Abwehr und Aufklärung. Die Unionsbrauerei contra

,Münchener Bier-Chronik‘“ berichtete die „Münchener Bier-Chronik“ über den Ausgang des

sogenannten „Dividendenwasser-Prozesses“. Joseph Schülein, Eigentümer der Unionsbrauerei,

hat erfolgreich gegen die Zeitung geklagt, nachdem sein Bier als „Dividendenwasser“

verunglimpft und er wiederholt antisemitisch angegriffen worden ist. Der Prozess endet mit einem

Sieg Schüleins. Nach einzelnen zeitgenössischen Angaben wird der verantwortliche Redakteur

zu einer Geldstrafe von 50 Mark verurteilt.   In der Folge stellt die „Münchener Bier-Chronik“ ihre

Angriffe auf Schülein ein und berichtet in den folgenden Jahren überwiegend wohlwollend über

die Unionsbrauerei. Der Prozess gilt als bedeutendes Beispiel für Schüleins erfolgreiche

Gegenwehr gegen Verleumdung und antisemitische Hetze im Münchner Brauereiwesen zu

Beginn des 20. Jahrhunderts.

18. Dezember 1905 – Prozess gegen antisemitische Verleumdungen 

München-Maxvorstadt * Gegen die diffamierenden Angriffe auf die Unionsbrauerei geht deren

Eigentümer Joseph Schülein juristisch vor. Am 18. Dezember 1905 verhandelt das Amtsgericht

München I im Justizpalast an der Prielmayerstraße die Klage gegen den verantwortlichen

Redakteur der „Münchener Bier-Chronik“.   Im Verlauf des Verfahrens zeigt sich, dass die gegen

die Brauerei erhobenen Vorwürfe jeder sachlichen Grundlage entbehren. Gleichzeitig treten die

antisemitischen Motive hinter den Angriffen deutlich zutage. Die Verhandlung macht sichtbar,

dass sich die Kritik an der Unionsbrauerei weniger gegen deren Produkte richtet als gegen die

jüdische Herkunft ihres Eigentümers.   Die Redaktion der „Münchener Bier-Chronik“ wird zu einer

Geldstrafe von 50 Mark verurteilt und muss die Urteilsverkündung veröffentlichen. Ungeachtet

dessen reagiert sie mit einem polemischen Nachbericht, der erneut antisemitische Untertöne

erkennen lässt.

31. Dezember 1907 – Die Brauereien Beschäftigen etwa 4.000 Menschen
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München * Die Brauereien nehmen mit etwa 4.000 Beschäftigten den 9. Platz unter den

wichtigsten Gewerbezweigen ein.

1908 – Die Brauerei zum Franziskaner-Leistbräu wird eine Aktiengesellschaft

München-Au * Die Brauerei zum Franziskaner-Leistbräu wird von Gabriel Sedlmayer in eine

Aktiengesellschaft umgewandelt. Sie bleibt jedoch, von kleineren Beteiligungen abgesehen, in

Familienbesitz.

6. September 1909 – Die Familie Schülein bezieht ihr Haus in der Richard-Wagner-Straße 7

München-Maxvorstadt * Die Familie von Joseph Schülein bezieht ihr Haus in der

Richard-Wagner-Straße 7. Das repräsentative Anwesen verfügt über zwölf Zimmer und fünf

Kammern. Zum Haushalt gehören zudem zwei Dienstbotinnen, wie es in wohlhabenden

Bürgerfamilien der Zeit üblich ist. Joseph Schülein lebt hier bis zu seinem Tod am 9. September

1938.

1910 – An der Richard-Wagner-Straße 19 entsteht eine Privatklinik

München-Maxvorstadt * Auf dem Grundstück Richard-Wagner-Straße 19, das zu Baubeginn noch

Joseph Schülein gehört, lässt sein Schwiegersohn Dr. med. Alfred Haas eine Privatklinik

errichten. Das Gebäude ist äußerlich als repräsentatives Wohnhaus gestaltet und fügt sich in das

gehobene Umfeld der Maxvorstadt ein. Alfred Haas ist mit Elsa Schülein, einer Tochter Joseph

Schüleins, verheiratet.

1910 – Die Kicker des FC Union schließen sich dem ATV München-Ost an

München-Haidhausen * Die Kicker des anno 1909 gegründete Fußballverein FC Union“aus den

Herbergsvierteln schließen sich dem Arbeiter-Turn-Verein München-Ost an. Damit erhält der

Verein seine eigene Fußballabteilung. Der FC Union gibt sich seinen Namen nach der nahen

Unionsbrauerei und trägt seine Spiele auf dem Sportplatz an der Trogerstraße aus. 

1910 – Prinzregent Luitpold übernimmt die Schirmherrschaft für den Tierpark
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München-Giesing * Unter - erfüllbaren - Vorgaben übernimmt Prinzregent Luitpold nach einer

erneuten Eingabe des „Vereins Zoologischer Garten“ die ihm angetragene Schirmherrschaft, was

weitere Mäzene veranlasst, sich ebenfalls für den Tierpark zu engagieren.     Das Unternehmen

Franz Kathreiner‘s Malzkaffee-Fabriken stellt die Mittel für die Eisbären- und Seelöwenanlage

bereit.   Drei Münchner Brauereien - Bürgerbräu, Leistbräu sowie die Spaten-Brauerei - bringen

ein Darlehen über 90.000 Mark ins Gespräch, wenn sie dafür „das ausschließliche Recht“ zur

Lieferung des Bierbedarfs im Tiergarten überlassen bekommen. 

17. September 1910 – Der Winzerer-Fähndl-Pachtvertrag geht an die Thomas-Brauerei

München-Theresienwiese * Der Magistrat verlängert den Pachtvertrag mit dem Winzerer

Fähndl für die Schießanlage und die dazugehörige Festbude nicht mehr, sondern schließt einem

Vertrag mit der Thomas-Brauerei. Dabei muss die Armbrustschützengilde Winzerer Fähndl mit

überraschung feststellen, dass ihr Name für das Festzelt inzwischen von der Brauerei

patentrechtlich geschützt worden ist.    Am Ende der Entwicklung steht ein eigenes

Winzerer-Fähndl-Festzelt und eine Winzerer-Fähndl-Schießanlag“ mit einer kleinen Wirtsbude.

Da diese Schießanlage wiederholt ihren Platz wechselt, stehen heute das

Winzerer-Fähndl-Festzelt und das Armbrustschützenzelt (mit der Schießanlage der

Armbrustschützengilde Winzerer Fähndl) an ganz verschiedenen Stellen der Wirtsbudenstraße.

1911 – Dr. Hermann Schülein übernimmt die Leitung der Brauereien

München-Haidhausen - München-Au * Dr. Hermann Schülein ist Direktor der Unionsbrauerei und

der Münchner Kindl-Brauerei. Mit der Übernahme dieser Führungsaufgaben tritt die zweite

Generation der Familie Schülein zunehmend in die Verantwortung für die erfolgreiche

Weiterentwicklung des Unternehmens.

1912 – Der Franziskaner-Keller an der Hochstraße

München-Au * Der Franziskaner-Keller an der Hochstraße wird wiefolgt beschrieben: „Der

Franziskaner-Keller in der Hochstraße wurde im Auftrage der Franziskaner-Leistbrauerei nach

dem Entwurfe des Professors Dr. Gabriel von Seidl errichtet. Die Halle im Erdgeschoss besitzt

eine mit Malerei dekorierte sichtbare Eisenkonstruktion. Im 1. Stock befindet sich ein kleiner Saal

mit Terrassen, der mit einem Bilde von Rudolph von Seitz geschmückt ist“.
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2. Februar 1912 – Das Flaschenpfand wird eingeführt

München * Das Flaschenpfand&nbsp;wird eingeführt. Bis wenige Jahre zuvor konnte man Bier

nur im Wirtshaus und im offenen Krug kaufen. Flaschenbier wurde - wenn überhaupt - nur für den

Export abgefüllt. Flaschenbier wurde in München erst ab dem Jahr 1894 in größerem Stil

angeboten. Weil die Nachfrage schnell anstieg, ließen die Probleme nicht lange auf sich

warten.&nbsp;       Der Flaschenverlust für die Brauereien erreichte ungeahnte Höhen und   „die

Verschandelung der Wälder in der Umgebung der Stadt und der Ausflugsorte durch die

weggeworfenen Bierflaschen und durch Flaschenscherben [nahm] ein unerträgliches Maß“

an.&nbsp;

17. Oktober 1912 – Die Weißbierbrauerei Schneider kauft die Sankt-Michaels-Brauerei

Berg am Laim * Die Weißbierbrauerei Schneider & Sohn kauft die Sankt-Michaels-Brauerei in der

heutigen Baumkirchner Straße 5. 

1913 – Dr. Hermann Schülein heiratet Luise „Fanny“ Levy

München-Maxvorstadt * Dr. Hermann Schülein heiratet Luise „Fanny“ Levy. 

Mai 1913 – Unionsbräu - Münchens drittgrößte Brauerei

München-Haidhausen * Die Unionsbrauerei zählt zu den führenden Brauereien ihrer Zeit: Nach

Löwenbräu und Spaten ist sie die drittgrößte Brauerei Münchens und belegt im Deutschen Reich

den neunten Rang. Ihr Bierabsatz erreicht 317.410 Hektoliter.

1914 – Dr. Hermann Schülein lebt in der Richard-Wagner-Straße 17

München-Maxvorstadt * Dr. Hermann Schülein wohnt in einem großzügigen Appartement in der

Richard-Wagner-Straße 17. Damit bleibt die Familie Schülein auch weiterhin eng mit der

Maxvorstadt verbunden, die zu den bevorzugten Wohnlagen des Münchner Bürgertums zählt. 

1914 – Der Konsumverein kauft von Paulaner noch weitere Grundstücke
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München-Au * Der Konsumverein München von 1864 kauft von der Paulaner-Brauerei“noch

weitere Grundstücke ab, sodass das Gelände zwischen der Auerfeld-, Staatsbahn, Balanstraße

und Tassiloplatz fast in seiner Hand ist. 

31. Juli 1914 – Ausfuhrverbot von Futtermitteln, Tieren und anderer Waren

Berlin * Gleichzeitig mit der Kriegserklärung erlässt der deutsche Kaiser das „Verbot der Ausfuhr

von Nahrungsmitteln aller Art ins gegnerische Ausland“. Damit dürfen nur noch neutrale und die

verbündeten Länder Österreich, Ungarn und Türkei sowie die deutschen Truppen im Ausland mit

Bier beliefert werden.      Das Versandbuch der Paulanerbrauerei macht diese Krise des Exportes

deutlich sichtbar. Erst nach beiden Weltkriegen können die Münchner Brauereien in den 1970er

Jahren wieder Exportzahlen wie um 1900 erzielen. 

August 1914 – Export im Zeichen des Krieges

München * Löwenbräu kann seinen Absatz zu Beginn des Ersten Weltkriegs durch

Bierlieferungen an das Militär zunächst steigern. Der internationale Export ist dagegen stark von

den politischen Beziehungen abhängig. Zölle und Frachtkosten, aber auch die Beliebtheit des

Biers auf den jeweiligen Märkten bestimmen den Absatz.  Im weiteren Verlauf des Krieges

können die Brauereien nur noch befreundete oder neutrale Länder beliefern. Für den

Großexporteur Löwenbräu hat das gravierende Folgen: Da das Unternehmen in den Jahren

zuvor stark auf den Export gesetzt und den heimischen Markt vernachlässigt hat, bricht der

Absatz deutlich ein. 

3. August 1914 – Arbeitskräfte-Mangel zu Kriegsbeginn

München * Der Krieg hat viele und einschneidende Auswirkungen:       Von der

Löwenbrauerei werden 300 Mitarbeiter zum Kriegsdienst eingezogen.     Das

Residenztheater muss ihren Spielbetrieb einstellen, weil zu viel Personal eingezogen worden ist.  

  Das Metzgerhandwerk und die städtischen Straßenbahnen suchen händeringend Arbeitskräfte.  

  Die Firma Kustermann muss ihre Filiale am Stachus schließen, um wenigstens den Betrieb im

Hauptgeschäft aufrecht zu erhalten. 
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1915 – Die Cenovis-Werke werden gegründet

München-Au * Aus der Münchner Hefeverwertungs-Gesellschaft gehen die „Cenovis-Werke“

hervor, ein Unternehmen zur Herstellung von Nahrungsmitteln und

Nahrungsergänzungsprodukten. Generaldirektor wird Julius Schülein, der jüngere Sohn des

Brauereiunternehmers Joseph Schülein. Die Cenovis-Werke übernehmen die Gebäude der

ehemaligen Münchner Kindl-Brauerei an der Rosenheimer Straße.  Der Firmenname „Cenovis“

leitet sich aus den lateinischen Begriffen cena (Mahlzeit), ovum (Ei) und vis (Kraft) ab und

verweist auf die eiweißreiche Kraftnahrung, die das Unternehmen produziert.

1. April 1915 – Malz wird knapp

Deutsches Reich * Eine gesetzliche Kontingentierung beschränkt den Malzverbrauch der

Brauereien auf 60 Prozent ihrer Vorkriegsmenge. Die knapper werdende Gerste wird zunehmend

für die Brotherstellung benötigt. Die Rohstoffknappheit verteuert die Bierproduktion – der

Bierpreis steigt.

1. Oktober 1915 – Noch weniger Malz für die Brauereien

Deutsches Reich * Die Rohstoffversorgung der Brauereien wird weiter eingeschränkt: Sie dürfen

nur noch 48 Prozent der Malzmenge verbrauchen, die ihnen vor dem Krieg zur Verfügung steht.

1. Dezember 1915 – Malzkontingent erneut drastisch gekürzt

Deutsches Reich * Die Rohstoffversorgung der Brauereien verschärft sich weiter: Der zulässige

Malzverbrauch sinkt auf nur noch 35 Prozent des Vorkriegsniveaus. 

1916 – Joseph Schülein erwirbt die Brauerei Kaltenberg

Kaltenberg * Joseph Schülein übernimmt die Brauerei Kaltenberg und erweitert damit seine

unternehmerischen Aktivitäten über München hinaus. Mit dem Erwerb stärkt er die wirtschaftliche

Stellung seines Brauereiunternehmens und baut dessen Produktions- und Absatzmöglichkeiten

weiter aus. 
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1916 – Annemarie Schülein wird geboren

München-Maxvorstadt * Annemarie Schülein, die Tochter von Dr. Hermann und Luise „Fanny“

Schülein, kommt zur Welt. 

März 1916 – Militär beschränkt den Bierversand

Berlin * Um Transportkapazitäten für militärische Zwecke freizuhalten, beschränken die

Militärbehörden den Bierversand der Brauereien. An Kunden außerhalb Bayerns dürfen die

bayerischen Bierhersteller nur noch 45 Prozent der Vorkriegsmenge liefern. 

1917 – Bierversand weiter eingeschränkt

Berlin * Die Behörden verschärfen die Versandbeschränkungen erneut: Die Brauereien dürfen

nur noch gut 20 Prozent der Vorkriegsmenge an Bier versenden.

November 1917 – Bier wird noch dünner

Deutsches Reich * Der zulässige Malzverbrauch der Brauereien sinkt auf nur noch 15 Prozent

des Vorkriegsniveaus. Zugleich darf Bier nur noch mit einem Stammwürzegehalt von 3,5 Prozent

gebraut werden. Eine Ausnahme gilt für Lieferungen an das Militär: Dieses Bier darf weiterhin

stärker eingebraut werden.

2. November 1917 – Die Verordnung über die Zusammenfassung von Brauereibetrieben

München * Die Verordnung über die Zusammenfassung von Brauereibetrieben leitet einen

Konzentrationsprozess ein.

28. Januar 1918 – Kurt Eisner kann vor den Krupp-Arbeitern sprechen

München-Schwabing * In der Schwabinger Brauerei findet am Abend eine von der MSPD und der

Gewerkschaften einberufene Veranstaltung zum Thema „Die Übergangswirtschaft vom Krieg zum

Frieden“ statt. Sie wird von etwa 800 Personen besucht. Hauptredner ist der stellvertretende
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Landesvorsitzende Franz Schmitt. Der Vortrag endet mit der Warnung, sich - in Hinblick auf die

Berliner Streikmaßnahmen - zu keinen unüberlegten Handlungen hinreißen zu lassen, nachdem

die Friedensverhandlungen von Brest-Litowsk ins Stocken geraten sind.  Die Veranstalter wollen

Kurt Eisner nicht zu Wort kommen lassen. Doch nach einer „heftigen Geschäftsordnungsdebatte“

und gegen den erbitterten Willen des Veranstaltungsleiters und Gewerkschaftsfunktionärs Joseph

Kurt kann Kurt Eisner das Rederecht erringen und das neue Thema „Die gegenwärtige Krisis und

ihre Lösung durch den Massenstreik“ auf die Tagesordnung setzen. Immer wenn Eisner den

Streik nur erwähnt, „jubelt alles“.  Noch bevor über die Teilnahme der Krupparbeiter am Streik

abgestimmt werden kann, gelingt es den Vertretern der MSPD und der Gewerkschaften, die

Versammlung wegen Überschreiten der Polizeistunde aufzulösen.  In seinem

Gefängnistagebuch urteilt Kurt Eisner später über die den Streik ablehnenden

Mehrheitssozialdemokraten, indem er sie als eine „Camorra“ bezeichnet, „die vor keinem Mittel

zurückschreckt, um sich selbst in ihrer verworfenen Stellung zu behaupten“ und stellt sie als eine

„lächerliche Karikatur des preußischen Kasernenstaates“ dar. Konkret wirft er der bayerischen

SPD-Parteiführung eine „riesige unpolitische, ohnmächtige, öde, geistlose und verlogene

Vereinsmeierei“ vor. 

31. Januar 1918 – Tausende schließen sich der Demonstration der Kruppianer an

München * Die rund 2.000 Streikenden ziehen gemeinsam von der Schwabinger Brauerei zu

anderen Rüstungsbetrieben im Münchner Norden und schließlich in die Innenstadt in Richtung

Hauptbahnhof. Der inzwischen auf 6.000 Menschen angewachsene Zug will in den

Mathäserbräu, in dem aber bereits BMW-Arbeiter eine Versammlung abhalten.    Ihr

Demonstrationszug endet schließlich im Hotel Wagner an der Sonnenstraße. Hier sprechen

neben Fritz Schröder auch Sarah Sonja Lerch und Hans Unterleitner. 

31. Januar 1918 – Die Betriebsversammlung der Bayerischen Motorenwerke

München-Ludwigsvorstadt * Im Festsaal der Mathäserbrauerei finden kurz hintereinander die

Betriebsversammlungen der Bayerischen Motorenwerke und der Bayerischen

Flugzeugwerke statt. Am frühen Nachmittag versammelt sich die Arbeiterschaft des im Jahr 1917

von Rapp-Motorenwerke in Bayerische Motorenwerke - BMW umbenannten Betriebs. Anders als

in den Krupp-Werken sind die BMW-Arbeitsausschüsse fest in der Hand der Gewerkschaften und

der MSPD.    Auch Kurt Eisner ergreift das Wort und erkennt, dass die Mehrheit der Anwesenden

den Streik will. Nach seinen Ausführungen stimmen die Teilnehmer für die

Arbeitskampfmaßnahme.  Ob es bei den Bayerischen Motorenwerken - BMW tatsächlich zum
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Streik kommen wird, ist fraglich, denn die Versammlung war gegen den Willen der

Betriebsvertrauensleute einberufen worden. Und schon deshalb könnten diese dem

Streikbeschluss die Anerkennung versagen. 

31. Januar 1918 – Kurt Eisner gewinnt auch die Arbeiter der Flugzeugwerke

München-Ludwigsvorstadt * Der taktische Winkelzug der USPD geht auf. Felix Fechenbach von

den Unabhängigen Sozialdemokraten bemächtigt sich des Vorstandstisches im Festsaal des

Mathäserbräu und beruft umgehend eine öffentliche Volksversammlung ein, die er sogleich

eröffnet.  Als Redner treten Kurt Eisner und Sara Sonja Lerch auf. Diese erzeugen einen

Sinneswandel bei den Anwesenden, die sich jetzt ebenfalls für den Streik aussprechen.  Am

Schluss wird auch die bereits am Vormittag von den Kruppianern in der Schwabinger

Brauerei beschlossene Resolution zur sofortigen Beendigung des Krieges „des Wahnsinns und

der Wahnsinnigen“ angenommen. 

1. Februar 1918 – Protestmarsch der Streikenden zum Polizeipräsidium

München-Schwabing * Am Vormittag treffen sich die streikenden Arbeiterinnen und Arbeiter der

Bayerischen Geschützwerke, Teile der Belegschaft der Lokomotivfabrik Maffei sowie die

Arbeiterinnen und Arbeiter der Lederfabrik Gebrüder Hesselberger und des BMW-Werkes zur

Auftaktveranstaltung in der Schwabinger Brauerei. Im Anschluss ziehen sie in einem

Protestmarsch zum Polizeipräsidium in der Ettstraße.    Stand bisher die Friedensfrage&nbsp;im

Mittelpunkt, so wird nach der Verhaftungsaktion die Freilassung der Gefangenen zur

Hauptaufgabe. Zu diesem Zweck hat die Versammlung eine vierköpfige Kommission gewählt, die

beim Polizeipräsidenten die Freilassung der Inhaftierten erwirken soll.    Da - nach Aussage des

Polizeipräsidenten - die Polizei keine Einflussmöglichkeiten auf die gerichtlichen Entscheidungen

hat, muss die Kommission ohne Ergebnis wieder abziehen.&nbsp;

1. Februar 1918 – Marsch zur Maffei-Maschinenfabrik

München-Schwabing * Die Streikenden der Bayerischen Geschützwerke&nbsp;beenden ihren

Protestmarsch&nbsp;zu einer Kundgebung in der Schwabinger Brauerei.&nbsp;Im Anschluss

ziehen sie weiter zur Maffei-Maschinenfabrik.&nbsp;

Münchner Zeitensprünge Seite 67/93



4. März 1918 – Erstmals taucht der Begriff Reinheitsgebot auf

München-Kreuzviertel * Erstmals taucht der Begriff Reinheitsgebot während einer Debatte im

Bayerischen Landtag auf. Es ist der niederbayerische Abgeordnete Hans Rauch,

Akademielehrer und Leiter der Buchstelle bei der Akademie für Landwirtschaft und Brauerei

Weihenstephan, der sagt: „Wir halten fest am Reinheitsgebote, weil wir der Tradition treu

bleiben.“

1919 – Unionsbrauerei unter wirtschaftlichem Druck

München-Haidhausen * Die Unionsbrauerei schließt das Braujahr 1918/19 mit einem Verlust von

mehr als 340.000 Mark ab. Ein Teil der Schulden ist der Auszahlung der Dividende in Höhe von

vier Prozent geschuldet. Um das Ergebnis auszugleichen, muss sie ihre Reserven weitgehend

auflösen. Am Ende verbleibt ein Gewinn von lediglich 60.000 Mark.   Zugleich fehlt der Brauerei

ein größerer Immobilienbesitz, mit dessen Erträgen sich anhaltende Verluste im Biergeschäft

längerfristig auffangen ließen.

Januar 1919 – Unionsbrauerei verfügt über 2,91 Millionen Mark Aktienkapital

München-Haidhausen * Das Aktienkapital der Unionsbrauerei beträgt 2.910.000 Mark.

12. April 1919 – Massenversammlungen zum Thema „Das Gebot der Stunde“

München * Der&nbsp;Zentralrat&nbsp;veranstaltet in sechs Sälen Münchner Brauereien

Massenversammlungen zum Thema&nbsp;„Das Gebot der Stunde“. &nbsp;

1. Oktober 1919 – Fusion von Löwenbräu und Unionsbrauerei

München-Maxvorstadt - München-Haidhausen * Die Fusion von Löwenbräu und der

Unionsbrauerei tritt rückwirkend zum 1. Oktober 1919 in Kraft. Die Aktionäre der Löwenbräu AG

genehmigen den Zusammenschluss am 5. Januar 1921. Das neue Unternehmen zählt zu den

größten Brauereibetrieben Münchens. 

April 1920 – Bierpreise wieder frei
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Deutsches Reich * Die staatliche Festsetzung der Bierpreise endet. Damit können die Brauereien

ihre Preise wieder selbst bestimmen.

Mai 1920 – Deutlich weniger Unionsbräu-Bier nach dem Krieg

München-Haidhausen * Der Bierausstoß der Unionsbrauerei liegt im Braujahr 1919/20 bei nur

noch 176.000 Hektolitern – deutlich unter dem Niveau der Vorkriegszeit.

Mai 1920 – Krieg und Friedensschluss lassen den Bierabsatz einbrechen

München-Haidhausen * Der Erste Weltkrieg und seine wirtschaftlichen Folgen treffen das

Bürgerliche Brauhaus schwer. Während die Brauerei im letzten Friedensjahr 1912/13 noch rund

219.000 Hektoliter Bier produziert, sinkt der Ausstoß im Braujahr 1919/20 auf nur noch 104.000

Hektoliter. Damit hat sich die Produktion innerhalb weniger Jahre mehr als halbiert.   Besonders

schwer wiegt der Verlust der einst bedeutenden Exportmärkte. Nach Kriegsende brechen die

Absatzgebiete in Elsass-Lothringen, Frankreich, Belgien und Italien sowie in Übersee vollständig

weg. Auch der Absatz in die Schweiz geht teilweise verloren.   Für das zuvor stark

exportorientierte Bürgerliche Brauhaus bedeutet diese Entwicklung einen tiefen wirtschaftlichen

Einschnitt. Die Brauerei muss sich nach dem Krieg unter grundlegend veränderten politischen

und wirtschaftlichen Bedingungen neu behaupten.

8. Juli 1920 – Straße und Platz werden nach Joseph Schülein benannt

München-Berg am Laim * In Berg am Laim erhalten eine Straße und ein Platz den Namen

Joseph Schüleins. Mit dieser Ehrung würdigt die Stadt die Verdienste des Brauereigründers und

Unternehmers um die wirtschaftliche Entwicklung Münchens.

4. Dezember 1920 – Die Eberl-Faber-AG wird städtisch

München-Haidhausen * Die Eberl-Faber-Aktiengesellschaft am Gasteig, die zuletzt im Besitz der

Paulaner-Salvator-Brauerei Aktiengesellschaft war, geht in das Eigentum der Landeshauptstadt

München über. Sie wird unter dem Namen „Stadtkeller“ weitergeführt.

9. Dezember 1920 – Unionsbrauerei und Löwenbräu planen Fusion
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München * Die Vorstände von Unionsbrauerei und Löwenbräu unterzeichnen einen

Fusionsvertrag und stellen damit die Weichen für den Zusammenschluss beider Unternehmen.

Zugleich berufen sie außerordentliche Generalversammlungen ein, auf denen die Aktionäre

beider Brauereien dem Vorhaben zustimmen sollen.

1921 – Die Münchner-Kindl-Brauerei wird stillgelegt

München-Au * Die Münchner-Kindl-Brauerei wird stillgelegt.

5. Januar 1921 – Löwenbräu und Unionsbrauerei schließen sich zusammen

München * Die Aktionäre der Löwenbräu AG stimmen der Fusion mit der Unionsbrauerei

rückwirkend zum 1. Oktober 1919 zu. Durch den Zusammenschluss entsteht eines der größten

Brauereiunternehmen Münchens. Den Vorstandsvorsitz übernimmt Friedrich Ritter von Mildner,

während Dr. Hermann Schülein die operative Entwicklung des Unternehmens maßgeblich prägt.

Joseph Schülein wird Mitglied des Aufsichtsrats.   Auslöser für die Fusion ist der weitgehende

Verlust der von Löwenbräu aufgebauten Auslandsmärkte infolge des verlorenen Ersten

Weltkriegs. Für Löwenbräu sind daher insbesondere die umfangreichen Immobilien und

Gaststätten der Unionsbrauerei von großem Wert. Zum Besitz gehören mehr als 30

Wirtschaftsanwesen, mehrere Bauplätze, ein Torfwerk in Deining sowie zwei weitere Torfwerke in

Gemeinschaft mit einer Münchner Brauerei.   Darüber hinaus verfügt die Unionsbrauerei über drei

Doppelsudwerke, moderne Mälzereien, eine umfangreiche Flaschenfüllerei und Eisfabrikation,

fünf Dampfmaschinen mit rund 800 PS sowie vollständig elektrifizierte Betriebsanlagen. Zum

Unternehmen gehören außerdem umfangreiche Lager- und Transporteinrichtungen, 34

Eisenbahnwagen und ein gut ausgestatteter Fuhrpark. Die Brauerei bringt damit erhebliche

Produktions- und Logistikkapazitäten in das neue Unternehmen ein.  Die Aktionäre der

Löwenbräu AG stimmen der Fusion mit der Unionsbrauerei rückwirkend zum 1. Oktober 1919 zu.

Durch den Zusammenschluss entsteht eines der größten Brauereiunternehmen Münchens. Den

Vorsitz des Vorstands übernimmt offiziell Friedrich Ritter von Mildner, während Dr. Hermann

Schülein die operative Leitung des Unternehmens maßgeblich prägt. 

Februar 1921 – Joseph Schülein erwirbt das Schlossgut Kaltenberg zurück

Kaltenberg * Joseph Schülein kauft das Schlossgut Kaltenberg zurück. Das Anwesen war zuvor

im Zuge der Fusion von Löwenbräu und Unionsbräu in die gemeinsame Unternehmensmasse
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übergegangen. Mit dem Rückerwerb bringt Schülein das traditionsreiche Gut wieder in seinen

Besitz. 

Juli 1921 – Zurück zur normalen Bierstärke

Deutsches Reich * Die letzte Beschränkung des Stammwürzegehalts fällt: Die seit September

1920 geltende Obergrenze von 8 Prozent wird aufgehoben. Damit können die Brauereien ihre

Biere wieder in der gewünschten Stärke einbrauen.

August 1921 – Malz wieder frei verfügbar

Deutsches Reich * Die Malzkontingentierung wird aufgehoben. Damit entfällt eine weitere

zentrale Beschränkung der Kriegs- und Nachkriegszeit. Für die Brauereien sind nun die

Voraussetzungen geschaffen, ihre Produktion schrittweise wieder zu steigern.

6. Dezember 1921 – Löwenbräu und Bürgerliches Brauhaus schließen sich zusammen

München * Die wirtschaftlichen Folgen des Ersten Weltkriegs führen zu einer weitreichenden

Neuordnung der Münchner Brauwirtschaft. Die Löwenbräu AG und das Bürgerliche Brauhaus

München fusionieren.   Beide Unternehmen leiden unter den Folgen des Krieges, dem Verlust

wichtiger Exportmärkte, Rohstoff- und Brennstoffmangel sowie stark gestiegenen

Produktionskosten. Besonders deutlich zeigt sich die Krise beim Bürgerlichen Brauhaus: Sein

Bierausstoß ist von rund 219.000 Hektolitern im Braujahr 1912/13 auf nur noch 104.000 Hektoliter

1919/20 zurückgegangen.   Die vor dem Krieg für einen wachsenden Absatz geschaffenen

Produktionsanlagen sind damit nicht mehr ausgelastet. Durch den Zusammenschluss können die

beiden Brauereien ihre Herstellung, Verwaltung und Vertriebsorganisation bündeln, vorhandene

Kapazitäten besser nutzen und ihre Position auf dem Münchner wie auch auf dem überregionalen

Biermarkt stärken.   Am 6. Dezember 1921 wird der Fusionsvertrag unterzeichnet und am 28.

Dezember 1921 zu außerordentlichen Generalversammlungen eingeladen, auf denen die

Aktionäre beider Brauereien dem Vorhaben zustimmen sollen.

28. Dezember 1921 – Löwenbräu und Bürgerbräu beschließen ihre Fusion

München * Die Generalversammlungen der Löwenbräu AG und der Bürgerbräu AG stimmen der
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Fusion der beiden Münchner Brauereien zu. Der Zusammenschluss ist eine Reaktion auf die

tiefgreifenden wirtschaftlichen Veränderungen nach dem Ersten Weltkrieg und stärkt die

gemeinsame Position auf dem Münchner Biermarkt.   Mit dem Fusionsbeschluss endet nach rund

vier Jahrzehnten die Geschichte des Bürgerlichen Brauhauses als selbstständige

Aktiengesellschaft. Die Tradition des alten Zengerbräu, aus dem das Bürgerliche Brauhaus

hervorgegangen ist, setzt sich fortan unter dem Dach der Löwenbräu AG fort.   Das heute von

Löwenbräu gebraute Starkbier Triumphator geht auf das gleichnamige Märzenbier der

Bürgerbräu AG zurück.

1922 – Der Franziskaner-Leistbräu fusioniert mit der Spatenbrauerei

München-Au * Die Brauerei zum Franziskaner-Leistbräu fusioniert mit der Spatenbrauerei, die im

Besitz der anderen Sedlmayer-Familienlinie ist. Die Brauerei wird als Gabriel und Josef

Sedlmayer Spaten-Franziskaner-Leistbräu AG weitergeführt.

1922 – Die Cenovis-Werke werden Marktführer in der Hefeverwertung

München-Au * Die Cenovis-Werke betreiben die größte Hefeverwertungsanlage Deutschlands

und bauen ihre Stellung in der Nahrungsmittelproduktion weiter aus. Im selben Jahr übernehmen

sie auch den Saalbau der ehemaligen Münchner Kindl-Brauerei an der Rosenheimer Straße und

erweitern damit ihren Unternehmensstandort.

26. März 1924 – Dr. Hermann Schülein wird Generaldirektor der Löwenbräu AG

München-Maxvorstadt * Nach dem Tod von Friedrich Ritter von Mildner übernimmt Dr. Hermann

Schülein dessen Nachfolge als Generaldirektor und Vorstandsvorsitzender der Löwenbräu AG.

Damit steht er an der Spitze eines der bedeutendsten Brauereiunternehmen Deutschlands und

prägt dessen weitere Entwicklung maßgeblich.

18. April 1924 – Die Unionsbrauerei stellt den Braubetrieb ein

München-Haidhausen * Die Unionsbrauerei an der Äußeren Wiener Straße, der heutigen

Einsteinstraße, wird geschlossen. Mit der Einstellung des Braubetriebs endet die Geschichte der

traditionsreichen Braustätte als eigenständiger Produktionsstandort.
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1925 – Der Spaten-Slogan „Lass Dir raten, trinke Spaten“

München * Unter der Registiernummer 340054 meldet die Spatenbrauerei&nbsp;den Slogan

„Lass Dir raten, trinke Spaten“ als Motto an.

29. August 1927 – Das „Münchner Kindl-Weißbier“ wird zum überraschenden Erfolg

München * Die erste Flaschenabfüllung des neuen „Münchner Kindl-Weißbiers“ kommt in die

Gaststätten und übertrifft alle Erwartungen. Die Nachfrage ist so groß, dass Löwenbräu seine

Kunden zeitweise nur eingeschränkt beliefern kann. Damit soll verhindert werden, dass das

Weißbier wegen des unerwartet hohen Absatzes zu jung ausgeliefert werden muss.   Direktor

Hermann Schülein berichtet dem Aufsichtsrat über den überraschenden Erfolg. Noch zu Beginn

hat die Brauerei bewusst darauf verzichtet, das neue Weißbier offensiv zu bewerben. Angesichts

der starken Nachfrage ändert sich die Strategie jedoch grundlegend: Löwenbräu startet nun eine

gezielte Werbekampagne für das „Münchner Kindl-Weißbier“.   Auch die Produktionskapazitäten

werden erweitert. Neben der Weißbierbrauerei im Hauptbetrieb an der Nymphenburger Straße

nimmt Löwenbräu eine zweite Produktionseinheit in der Abteilung Bürgerbräu in Betrieb. Damit

wird auch in der ehemaligen Braustätte des Bürgerlichen Brauhauses in Haidhausen Weißbier für

Löwenbräu hergestellt.   Der alte Bürgerbräu-Standort erhält dadurch wenige Jahre vor der

endgültigen Einstellung des Braubetriebs noch einmal eine wichtige Aufgabe innerhalb der

Löwenbräu AG.

18. Juni 1928 – Der Schülein-Brunnen wird in Betrieb genommen

München-Berg am Laim * Am Schüleinplatz wird der Schülein-Brunnen offiziell in Betrieb

genommen. Mit dem Brunnen erhält der nach Joseph Schülein benannte Platz einen

repräsentativen Mittelpunkt und ein weiteres sichtbares Zeichen der Erinnerung an den Münchner

Brauereiunternehmer. 

1929 – Die Löwenbräu AG knackt die Ein-Millionen-Hektoliter-Grenze

München-Maxvorstadt * Die Löwenbräu AG kann als erste Münchner Brauerei die

Ein-Millionen-Hektoliter-Grenze durchbrechen.

1931 – Der Braubetrieb in Haidhausen endet
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München-Haidhausen* Die Löwenbräu AG stellt den Braubetrieb in der ehemaligen

Bürgerbräu-Brauerei endgültig ein. Die Anlagen bleiben jedoch weiterhin in Nutzung: In den

folgenden Jahren dient der Standort Löwenbräu als Mälzerei.   Mit der Einstellung des

Braubetriebs endet in Haidhausen eine lange Brautradition, deren Wurzeln bis zum Zengerbräu

zurückreichen. Die frühere Bürgerbräu-Brauerei bleibt als Teil des Löwenbräu-Unternehmens

jedoch zunächst erhalten. 

1. Juli 1931 – Cenovis erhält positive Bewertung für öffentliche Aufträge

Berlin - München * Die Berliner Industrie- und Handelskammer holt Auskünfte über die

Cenovis-Werke ein, um deren Eignung für Lieferungen an Behörden zu prüfen. In der Antwort

wird das Unternehmen als leistungsfähig und zuverlässig bewertet und ausdrücklich für

öffentliche Aufträge empfohlen. Als Generaldirektor steht Dr. Julius Schülein an der Spitze des

Unternehmens, das eng mit der traditionsreichen Münchner Brauereifamilie Schülein verbunden

ist.

11. Mai 1933 – Nationalsozialistischer Druck verändert die Führung der Löwenbräu AG

München-Maxvorstadt * Im Vorstand der Löwenbräu AG werden die zunehmenden Angriffe der

nationalsozialistischen Machthaber auf das Unternehmen erörtert. Befürchtet werden der Verlust

städtischer und staatlicher Lieferaufträge sowie mögliche Boykottmaßnahmen.  Infolge des

politischen Drucks stellen mehrere jüdische Vorstandsmitglieder ihre Mandate zur Verfügung.

Joseph Schülein zieht sich auf sein Gut Kaltenberg zurück. Dr. Hermann Schülein bleibt aufgrund

seiner herausragenden fachlichen Bedeutung zunächst Mitglied des Vorstands, muss jedoch den

Vorsitz des Unternehmens aufgeben. 

12. Mai 1933 – „Die Löwenbrauerei ist nunmehr ein deutsches Unternehmen“

München * Der Völkische Beobachter stellt zufrieden fest: „Die Löwenbrauerei kann nunmehr mit

vollem Recht als ein deutsches Unternehmen bezeichnet werden. [...] Damit entfallen die

bisherigen Anwürfe“.

23. September 1933 – Antrag auf Umbenennung der Schüleinstraße in Berg am Laim
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München-Berg am Laim • Der NSDAP-Stadtrat W. Holzwarth stellt den Antrag auf Umbenennung

der Schüleinstraße und des Schüleinplatzes in Berg am Laim. In seiner Begründung gibt er an,

dass der „Kommerzienrat Joseph Schülein keine besonderen Verdienste, weder in sozialer

Hinsicht, noch um die Stadtgemeinde München im Besonderen, nachgewiesen werden können“

und aus diesem Grund „keine Veranlassung besteht, dass in einem nationalsozialistischen Staate

eine Strasse und ein Platz nach einem Juden benannt werden.   Schülein war Hauptaktionär und

Aufsichtsrat-Vorsitzender der Löwenbrauerei und bei seinem nicht unbeträchtlichen Einkommen

und grossem Vermögen, dürfte es wohl nicht als besonderes Verdienst anzurechnen sein, wenn

er von diesen Geldern wieder einen kleinen Bruchteil der Allgemeinheit für bestimmte Zwecke zur

Verfügung stellte. [...]   Ausserdem hat meines Wissens gerade Schülein dafür gesorgt, dass der

grösste Teil der Landbrauereien Bayerns [mehrere 1.000 Betriebe] durch die Löwenbrauerei

aufgekauft wurden. Sämtliche aufgekauften Betriebe wurden sofort geschlossen, wodurch die in

Bayern blühende Land-Bier-Industrie vollständig vernichtet wurde. Die daraus sowohl für die

einschlägige Industrie und das Handwerk, als auch für den Arbeitslosenmarkt entstandenen und

zugefügten Schäden sind gar nicht zu übersehen.“   23. September 1933: Antrag auf

Umbenennung von Schüleinstraße und Schüleinplatz  München-Berg am Laim * Der

NSDAP-Stadtrat W. Holzwarth stellt den Antrag auf Umbenennung der Schüleinstraße und des

Schüleinplatzes in Berg am Laim. In seiner Begründung gibt er an, dass der „Kommerzienrat

Joseph Schülein keine besonderen Verdienste, weder in sozialer Hinsicht, noch um die

Stadtgemeinde München im Besonderen, nachgewiesen werden können“ und aus diesem Grund

„keine Veranlassung besteht, dass in einem nationalsozialistischen Staate eine Strasse und ein

Platz nach einem Juden benannt werden. Schülein war Hauptaktionär und

Aufsichtsrat-Vorsitzender der Löwenbrauerei und bei seinem nicht unbeträchtlichen Einkommen

und grossem Vermögen, dürfte es wohl nicht als besonderes Verdienst anzurechnen sein, wenn

er von diesen Geldern wieder einen kleinen Bruchteil der Allgemeinheit für bestimmte Zwecke zur

Verfügung stellte. [...] Ausserdem hat meines Wissens gerade Schülein dafür gesorgt, dass der

grösste Teil der Landbrauereien Bayerns [mehrere 1.000 Betriebe] durch die Löwenbrauerei

aufgekauft wurden. Sämtliche aufgekauften Betriebe wurden sofort geschlossen, wodurch die in

Bayern blühende Land-Bier-Industrie vollständig vernichtet wurde. Die daraus sowohl für die

einschlägige Industrie und das Handwerk, als auch für den Arbeitslosenmarkt entstandenen und

zugefügten Schäden sind gar nicht zu übersehen.“   Der Antrag steht im Zusammenhang mit der

nationalsozialistischen Politik, jüdische Persönlichkeiten aus dem öffentlichen Leben und dem

Stadtbild zu verdrängen. Er markiert einen weiteren Schritt der systematischen Ausgrenzung und

Diskriminierung der Familie Schülein nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten.

7. Dezember 1933 – Antisemitisch motivierte Straßenumbenennungen
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   München-Berg am Laim * Die Schüleinstraße und der Schüleinplatz werden in

Halserspitzstraße und Halserspitzplatz umbenannt. Die Umbenennung erfolgt auf Grundlage

eines zuvor gestellten Antrags aus dem nationalsozialistischen Stadtrat und ist Teil der

antisemitisch motivierten Entfernung jüdischer Namen aus dem öffentlichen Raum. Damit wird die

zuvor erfolgte Ehrung des Unternehmers Joseph Schülein rückgängig gemacht.

1935 – Gerhard Haas macht sein Abitur am Wittelsbacher Gymnasium

München-Maxvorstadt * Gerhard Haas, Enkel von Joseph Schülein, macht sein Abitur am

Wittelsbacher Gymnasium und studiert ab 1936 in England.

November 1935 – Dr. Hermann Schülein scheidet aus der Löwenbräu AG aus

München-Maxvorstadt * Dr. Hermann Schülein beendet seine Tätigkeit bei der Löwenbräu AG.

Offiziell erfolgt sein Ausscheiden auf eigenen Wunsch unter Hinweis auf seinen

Gesundheitszustand. Der Rückzug fällt in eine Zeit zunehmenden politischen Drucks auf jüdische

Unternehmer und Führungskräfte im nationalsozialistischen Deutschland.

Februar 1936 – Dr. Hermann Schülein emigriert in die Schweiz

München - Schweiz * Dr. Hermann Schülein und seine Ehefrau Ehefrau Luise „Fanny“ verlassen

Deutschland und ziehen zunächst in die Schweiz. Vor der Ausreise müssen sie ein sogenanntes

Auswanderersperrkonto bei der Deutschen Bank einrichten, wie es die nationalsozialistischen

Behörden von Emigranten verlangen. Ein Teil ihres Privatbesitzes verbleibt in Deutschland und

übersteht die Zeit des Nationalsozialismus weitgehend unbeschadet.  Die Emigration markiert

einen weiteren Einschnitt im Leben der Familie Schülein, die zunehmend von der

Verfolgungspolitik des NS-Regimes betroffen ist. 

September 1936 – Der „Einzug der Wiesnwirte“ wird zur Pflicht

München-Theresienwiese * Der „Einzug der Wiesnwirte“ wird den Brauereien als Pflichtaufgabe

auferlegt. Ein Windhunderennen ist die Neuigkeit des Oktoberfestes 1936.

November 1936 – Dr. Hermann Schülein lässt sich in New York nieder
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New York * Dr. Hermann Schülein lebt nun in New York. Nach seiner Emigration aus Deutschland

wohnt er zunächst im Hotel Dorset, bevor er eine Wohnung an der Adresse 1136 Fifth Avenue

bezieht. Mit dem Umzug in die Vereinigten Staaten beginnt für ihn und seine Familie ein neues

Leben im Exil. 

9. September 1938 – Der Brauereiunternehmer Joseph Schülein stirbt

München-Maxvorstadt * Joseph Schülein, Gründer der Unionsbrauerei und einer der prägenden

Münchner Brauereiunternehmer seiner Zeit, stirbt im Alter von 84 Jahren in München. Mit ihm

verliert die Stadt eine Persönlichkeit, die die Entwicklung der Münchner Brauwirtschaft über

Jahrzehnte maßgeblich mitgestaltet hat.

1939 – Gerhard Haas kommt als „Deutscher Kriegsfeind“ in ein Internierungslager

England * Zu Kriegsbeginn wird Gerhard Haas, der Enkel Joseph Schüleins, als „Deutscher

Kriegsfeind“ in einem Internierungslager gefangen gehalten.    Das Lager wird nach Kanada

verlegt, von wo aus Gerhard Haas nach Cuba fliehen kann. Dort wartet er bis 1941 mit vielen

tausend Flüchtlingen aus Deutschland auf sein Visa für die Einreise in die USA.

28. Mai 1942 – Das Vermögen Joseph Schüleins wird vom Deutschen Reich eingezogen

Berlin * In einer Vollstreckungsurkunde wird festgestellt, dass das Vermögen Joseph Schüleins

auf Grundlage der elften Verordnung zum Reichsbürgergesetz vom 25. November 1941 dem

Deutschen Reich verfällt.  Die Maßnahme ist Teil der systematischen Enteignung jüdischer

Bürger durch das nationalsozialistische Regime und betrifft auch das Vermögen der Familie

Schülein, obwohl Joseph Schülein bereits 1938 verstorben ist. 

März 1943 – Bomben zerstören die Unionsbrauerei

München-Haidhausen * Bei den Bombenangriffen werden im März und September 1943 auch die

Gebäude der Unionsbrauerei getroffen. Auf dem Gelände bleibt kaum ein Stein auf dem anderen.

Fasshalle und Sudhaus, Maschinenhaus und Flaschenfüllerei sind nur noch ein Trümmerhaufen.

1950 – Dr. Hermann Schülein kehrt regelmäßig nach München zurück
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München * Zwischen 1950 und 1970 besucht Dr. Hermann Schülein nahezu jeden Sommer seine

Heimatstadt München. Trotz seiner Emigration und seines Lebens in den Vereinigten Staaten

bleibt er der Stadt eng verbunden und pflegt bei seinen Aufenthalten seinen langjährigen

Freundes- und Bekanntenkreis.

1950 – Luise „Funny“ Schülein stirbt

New York ??? * Luise „Funny“ Schülein, die Frau des Brauerei-Direktor Dr. Hermann Schülein,

stirbt vermutlich in New York. 

16. September 1950 – Die Armbrustschützengilde Winzerer Fähndl bezieht ein Bierzelt

München-Theresienwiese * Die Armbrustschützengilde Winzerer Fähndl bezieht ein mit eigenem

Geld finanziertes Bierzelt, das rund 500 Plätze fasst. Das Bierlieferungsrecht erhält die

Paulaner-Thomas-Brauerei.

22. September 1951 – Die Augustiner-Brauerei schenkt ihren Edelstoff aus

München-Theresienwiese • Bis 1951 ist das Märzenbier das ausschließliche Wiesnbier, bis die

traditionsbewusste Augustiner-Brauerei ihren Edelstoff ausschenkt. Das höher vergorene,

schlankere und süffigere Getränk erobert - in haustypischer Abwandlung der jeweiligen Brauerei -

ein Wiesnzelt nach dem anderen.

1952 – Gründung des Vereins Brauerei-Museum

München * Der Verein Brauerei-Museum wird gegründet. Bis ihm das Münchner Stadtmuseum im

Jahr 1963 den Platz zur Verfügung stellen kann, sammelt der Verein Anschauungsmaterial,

Geräte, Modelle, Pläne, Fachliteratur, Urkunden und eine Vielzahl bildlicher Darstellungen. 

August 1952 – Nur die Münchner Großbrauereien sollen zum Oktoberfest

München-Theresienwiese * Im Zusammenhang mit der geplanten Eintragung der Bezeichnung

„Wiesen-Bier“, „Wiesen-Märzen“ und „Münchner Oktoberfestbier“ als geschütztes Warenzeichen
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beim Patentamt bemüht sich der Verein Münchener Brauereien e.V., dass zum Oktoberfest nur

die Münchner Großbrauereien zugelassen werden.

20. September 1952 – Der Oberbürgermeister als Mitfahrer und mit eigener Kutsche

München-Theresienwiese * Der Münchner Oberbürgermeister fährt beim Wiesn-Einzug der

Festwirte und Brauereien in der Kutsche der Festwirtsfamilie Schottenhamel mit. Beim

Trachtenumzug fährt er dagegen in einer eigenen Kutsche mit.

20. September 1952 – Der Löwenbräu-Löwe erhält einen Maulkorb

München-Theresienwiese * Der Oktoberfestausschuss des Münchner Stadtrats erteilt dem Löwen

auf dem Löwenbräu-Festzelt einen Maulkorb, nachdem die sieben großen

Wiesnbrauereien vereinbarten, dass akustische Brauerei-Reklame unzulässig sei. Der Löwe

bleibt daraufhin stumm und wird von der Löwenbrauerei mit einem gigantischen Schloss hinter

einer Glasscheibe dekoriert.

1953 – Dr. Hermann Schülein führt eine der größten Brauereien der USA

New York * Dr. Hermann Schülein, früherer Generaldirektor der Löwenbräu AG, ist als Managing

Director der Liebermann-Rheingold-Brauerei tätig. Unter seiner Führung zählt das Unternehmen

zu den bedeutenden Brauereien der Vereinigten Staaten. Im Jahr 1953 erreicht die Brauerei

einen Ausstoß von rund 3,5 Millionen Hektolitern und übertrifft damit die Produktionszahlen der

Löwenbräu AG deutlich. 

19. September 1953 – Der Löwe auf dem Löwenbräu-Festzelt darf wieder brüllen

München-Theresienwiese * Der 4,50 Meter große Löwe auf dem Löwenbräu-Festzelt darf wieder

brüllen. Die Öffentlichkeit hatte für die Maulkorb-Maßnahme des Stadtrats kein Verständnis

gezeigt. Im Gegenteil, der brüllende Löwe war zu einem Wahrzeichen des

Oktoberfestes geworden. Gemeinsam mit der Löwenbrauerei protestierten die Wiesnbesucher

gegen den Maulkorb.

1954 – Das Schlossgut Kaltenberg wird an die Familie Wittelsbach verkauft
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Kaltenberg * Dr. Fritz Schülein verkauft das Schlossgut Kaltenberg an Prinz Heinrich von Bayern

und seine Schwester Irmingard von Bayern. Damit endet die Verbindung der Familie Schülein zu

dem Anwesen, das über Jahrzehnte eng mit ihrer Unternehmens- und Familiengeschichte

verbunden war. 

1954 – Dr. Hermann Schülein erhält das Große Verdienstkreuz

Bonn * Dr. Hermann Schülein wird mit dem Großen Verdienstkreuz der Bundesrepublik

Deutschland ausgezeichnet. Die Ehrung würdigt seine herausragenden Leistungen als

Unternehmer sowie seinen Beitrag zum wirtschaftlichen Wiederaufbau und zur internationalen

Reputation der deutschen Brauwirtschaft nach dem Zweiten Weltkrieg.

1. Oktober 1954 – Dr. Hermann Schülein besucht die Jubiläumsfeier zur Eingemeindung

München-Ostend * Dr. Hermann Schülein nimmt an den Feierlichkeiten zum 100. Jahrestag der

Eingemeindung der Au, Giesings und Haidhausens nach München teil. Mit seiner Teilnahme

bekundet er die anhaltende Verbundenheit mit seiner Heimatstadt und insbesondere mit den

Stadtteilen, die eng mit der Geschichte der Familie Schülein und der Unionsbrauerei verbunden

sind. 

2. Februar 1955 – Wir sind die Cowboys von der Nockher-Ranch

München-Au * Der Cowboy Club München Süd&nbsp;bittet um Baugenehmigung für ein

Behelfsclubheim.&nbsp;Auf dem der Öffentlichkeit nicht zugänglichen Grundstück von Frau Ida

Krone, „da dadurch das bisher durch Lausbubenstücke und von lichtscheuen Elementen

heimgesuchte Gelände unter schärfere Kontrolle fällt und der Rasen und Baumbestand gepflegt

wird.&nbsp;Korrektes und ruhiges Verhalten wird die Nachbarschaft nicht belästigen“. In einer

Ranch&nbsp;will der Verein einen Clubraum, einen Museumsraum&nbsp;für die wertvolle

Sammlung und einen Bibliotheksraum&nbsp;verwirklichen.    Die

Cirkus-Krone-Verwaltung&nbsp;genehmigt dem Cowboy-Club&nbsp;die Grundstücksnutzung für

seine sportlichen und ideellen Zwecke, bis zum beabsichtigten Verkauf des Areals.&nbsp;Seither

beherrschen Winnetou und Old Shatterhand den ehemaligen Schmederer-Garten. Eine alte

Wehrmachtsbaracke&nbsp;wird mit Hilfe der Pschorrbrauerei&nbsp;und hoher Eigenleistung zur

Ranch&nbsp;umgebaut.&nbsp;„Jeden Samstag und Sonntag sind 15 bis 20 Mann ganztägig

da.&nbsp;Rund 2.000 Arbeitsstunden werden freiwillig und gern von den Clubmitgliedern
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geleistet.“&nbsp;    In der Ranch&nbsp;befindet sich der kostbarste Besitz des C.C.M.S., das

Indianermuseum. In ihm ist alles Zubehör und Kleidung zu finden, die einen Indianer

ausmachen.&nbsp;Köcher aus Büffelleder, Federhauben, Friedens-Pfeifen, Brautmokassins, mit

perlenbestickten, bunten Schuhsohlen, sowie Kriegsbeilen, wie sie wirklich waren: schlicht und

einfach. In einem eigenen lateinamerikanischen Glaskasten befindet sich ein

Schrumpfkopf.&nbsp;

1957 – Ferdinand Schmid leitet den Verein Münchener Brauereien

München * Ferdinand Schmid wird Geschäftsführer des Vereins Münchener Brauereien. Seither

träumt er von einem Biermuseum, in dem man die „Fertigung und Kulturgeschichte unseres

Volksgetränks demonstriert, das man in Bayern auch das fünfte Element nennt“.     Dieser Traum

wird sich erst im September 2005 mit dem Bier & Oktoberfestmuseum realisieren lassen. 

Juni 1958 – Dr. Hermann Schülein besucht die 800-Jahr-Feier Münchens

München * Anlässlich der 800-Jahr-Feier der Stadt München reist Dr. Hermann Schülein aus den

USA in seine Heimatstadt. Begleitet wird er von den „Rheingold Girls“, einer Gruppe

amerikanischer Schönheitsköniginnen, die im Rahmen eines Wettbewerbs der

Rheingold-Brauerei ausgewählt werden.  Der Besuch sorgt für internationale Aufmerksamkeit und

unterstreicht die enge Verbindung Schüleins zu München auch Jahrzehnte nach seiner

Emigration. 

1959 – Hannes König gründet die Münchner Volkssänger-Bühne

München-Schwabing * Hannes König gründet die „Münchner Volkssänger-Bühne“. Nach

verschiedenen Spielorten findet sie in der Max-Emanuel-Brauerei ihren festen Auftrittsort. Hannes

König führt Regie, schreibt Stücke neu oder um und entwirft sowie gestaltet die Bühnenbilder. 

1961 – Dr. Hermann Schülein erhält den Bayerischen Verdienstorden

München * Dr. Hermann Schülein wird mit dem Bayerischen Verdienstorden ausgezeichnet. Mit

der hohen Ehrung würdigt der Freistaat Bayern seine herausragenden Leistungen als

Unternehmer sowie seine Verdienste um die bayerische Wirtschaft und seine enge
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Verbundenheit mit seiner Heimat.

22. September 1962 – Bürgermeister Albert Bayerle will die Wirtsbudenstraße auflösen

München-Theresienwiese • Bürgermeister Albert Bayerle will die Wirtsbudenstraße auflösen. Alle

Festzelte sollen mit Notausgängen nach außen rings um den Festplatz verteilt und Karusells und

Schaustellungen ins Innere des großen Runds gelegt werden. Das würde bei Notfällen eine

reibungslose Räumung der Riesenhallen erlauben. Die Planungen scheitern an den Kosten und

den Brauereien.

3. Mai 1963 – Das Deutsche Brauereimuseum im Münchner Stadtmuseum

München-Angerviertel * Das Deutsche Brauereimuseum, ein Vorläufer des Bier &amp;

Oktoberfestmuseums, wird in den Räumen des Münchner Stadtmuseums&nbsp;eröffnet.&nbsp;

1967 – Ferdinand Schmid ist für die Münchener Löwenbrauerei tätig

München-Maxvorstadt * Ferdinand Schmid ist bis 1970 für die Münchener Löwenbrauerei tätig. 

Februar 1967 – Das „Danny’s Pan“ bringt die Kleinkunst nach Haidhausen

München-Haidhausen * Mit dem „Danny’s Pan“ entsteht in der Gaststätte der ehemaligen

Unionsbrauerei in der Einsteinstraße 42 eine der ersten Kleinkunstbühnen Münchens. Das Lokal

erhält seinen ungewöhnlichen Namen von seinem aus Hamburg stammenden spanischen

Besitzer Danny Marino, der bereits in Hamburg und Berlin Lokale gleichen Namens betreibt. 

Auch in München schafft Marino eine Bühne für junge, noch unentdeckte Musik- und

Showtalente. Das „Danny’s Pan“ bildet den Auftakt für eine Reihe weiterer Kleinkunstbühnen, die

in den folgenden Jahren entstehen.  Das Lokal entwickelt sich schnell zu etwas Besonderem und

zieht ein neues Publikum an: Menschen, die sich von Liedermachern sowie Künstlerinnen und

Künstlern der Münchner und überregionalen Kleinkunstszene unterhalten lassen möchten. Damit

wird das „Danny’s Pan“ zu einem wichtigen Treffpunkt für die aufstrebende Kleinkunstbewegung.

1970 – Persönlich haftender Gesellschafter der Augustiner-Brauerei
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München-Ludwigsvorstadt - Schwanthalerhöhe * Ferdinand Schmid wechselt in die

Geschäftsleitung der Augustiner-Bräu Wagner K.G., wo er bis 1991 persönlich haftender

Gesellschafter&nbsp;ist.&nbsp;

1970 – Letztmalig liefert ein Pferdefuhrwerk Bierfässer aus

München-Ludwigsvorstadt - Schwanthalerhöhe * Letztmalig liefert ein Pferdefuhrwerk auf der

Schwanthalerhöhe Bierfässer aus.

Februar 1970 – Die Gebäude der Firma Stahlgruber

München-Haidhausen * Die von der Firma Stahlgruber&nbsp;gemieteten Räume der ehemaligen

Eberl-Faber-Aktiengesellschaft&nbsp;an der Rosenheimer Straße werden nach dem Umzug des

Unternehmens in die Einsteinstraße abgerissen.

14. Dezember 1970 – Dr. Hermann Schülein stirbt in New York

New York * Dr. Hermann Schülein stirbt im Alter von 86 Jahren in New York. Der frühere

Generaldirektor der Löwenbräu AG und erfolgreiche Brauereiunternehmer im amerikanischen Exil

prägt die Brauwirtschaft diesseits und jenseits des Atlantiks über Jahrzehnte hinweg. Mit seinem

Tod endet ein bedeutendes Kapitel der Unternehmergeschichte der Familie Schülein. 

18. September 1976 – Der Verein Münchner Oktoberfestmuseum wird gegründet

München-Theresienwiese * Im Pschorr-Festzelt der Ochsenbraterei wird der Verein Münchner

Oktoberfestmuseum e.V. gegründet. Sämtliche Wiesnwirte, der Verein Münchner Brauereien, die

Schaustellerverbände und Vertreter der Stadt München sind daran beteiligt.  Zum 1. Vorsitzenden

wird Xaver Heilmannseder gewählt. Ferdinand Schmid, der 1. Vorstand der

Edith-Haberland-Wagner-Stiftung ist ein engagierten Mitstreiter der

Oktoberfestmuseums-Idee. Weitergepflegt wird diese Idee von den nächsten Vereinsvorständen

Richard Süßmeier, Heinz Strobl und Willy Heide.

22. September 1979 – Die Spatenbrauerei erhält die Ochsenbraterei
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München-Theresienwiese • Paulaner will die bis dahin als Wirtezelt geführte

Ochsenbraterei kaufen. Den Zuschlag erhält aber nicht Paulaner sondern die Spatenbrauerei, die

bis dahin kein eigenes Festzelt hat.

20. September 1980 – Hermann und Anneliese Haberl betreiben die Ochsenbraterei

München-Theresienwiese * Die Ochsenbraterei geht in den Besitz

der Spaten-Franziskaner-Brauerei über. Gleichzeitig werden Hermann und Anneliese Haberl die

Wirtsleute der Spatenbräu-Festhalle und Ochsenbraterei. 

19. September 1981 – Das Containerbier erregt die Gemüter

München-Theresienwiese * Das Containerbier lässt die Volksseele kochen. Oberbürgermeister

Erich Kiesl und Ministerpräsident Franz Josef Strauß ergreifen in offenen Briefen an die

Brauereien Partei für das traditionelle Holzfass. Die Brauereien ihrerseits erklären, die

Beschaffung von Holzfässern ist „in Zukunft fast nicht mehr zu lösen“. Für dieses Jahr kann der

Einzug des Containerbieres auf dem Oktoberfest noch einmal gestoppt werden.

1982 – Eine hohe Brauereiendichte in Bayern

Freistaat Bayern - Europa * Alle Brauereien in Bayern haben einen durchschnittlichen Ausstoß

von 29.700 Hektolitern. Das liegt an der hohen Brauereiendichte in Bayern. 

19. September 1987 – Es darf nur Münchner Bier ausgeschenkt werden

München-Theresienwiese * Nachdem sich in den 1980er-Jahren mit der „Prinz Luitpolds Weisse

Bräu GmbH“ aus Kaltenberg eine weitere Brauerei auf der Wiesn etablieren wollte, ergänzt der

Verein Münchner Brauereien e.V. seine Betriebsvorschriften für das Oktoberfest:    „Das

Oktoberfest ist das traditionelle Münchner Volksfest mit Münchner Gastlichkeit und Münchner

Bier. Diese Tradition gilt es weiter zu wahren. An Wies‘n-Besucher darf deshalb nur Münchner

Bier der leistungsfähigen und bewährten Münchner Traditionsunternehmen ausgeschenkt

werden“.

17. Januar 1990 – Landgericht München: „Das Oktoberfest ein Fest des Münchner Bieres“

Münchner Zeitensprünge Seite 84/93



München - München-Theresienwiese * Prinz Luitpold von der Kaltenberger Brauerei richtet im

Bamberger Haus in München eine Hausbrauerei ein, um dort Münchner Bier zu brauen und über

diesen Weg auf die Wiesn zu kommen. Seine Klage vor dem Landgericht München wird jedoch

abgewiesen. In der Urteilsbegründung heißt es ausdrücklich, dass „das Oktoberfest ein Fest des

Münchner Bieres ist“.

Mai 1995 – Die Spatenbrauerei beliefert Gaststätten mit Pferdefuhrwerken

München-Neuhausen * Die Spatenbrauerei beliefert Gaststätten in Neuhausen und am

Olympiasee mit Pferdefuhrwerken.

1996 – Edith Haberland stirbt - Die Augustiner-Brauerei wird eine Stiftung

München * Edith Haberland, die letzte Erbin der Augustiner-Dynastie, stirbt. Zuvor hat sie in

ihrem Testament festgelegt, dass die Augustiner-Brauerei in eine Stiftung umgewandelt werden

soll.     Chef der „Edith-Haberland-Wagner-Stiftung“ wird der seit 1991 in den Ruhestand

versetzte Ferdinand Schmid. 

2000 – Vom Bierfuizl zum Bierdeckel 

München * Zu Beginn des 20. Jahrhunderts verbreitet sich in den Münchner Gaststätten der

Untersetzer für Bierkrüge. Neu ist das „Bierfuizl“ allerdings nicht: Bereits im 19. Jahrhundert

dienen etwa einen Zentimeter dicke Wollfilze als Unterlage. Von diesem Material leitet sich die

bayerische Bezeichnung „Fuizl“ ab.   Die saugfähigen Untersetzer fangen überlaufendes Bier und

Kondenswasser auf und schützen dadurch Tischplatten und Tischdecken. Im Biergarten können

sie außerdem auf den Krug gelegt werden, um das Getränk vor Laub und Insekten zu schützen.

Die wiederverwendbaren Filze müssen regelmäßig gewaschen und anschließend in besonderen

Gestellen getrocknet werden. Weil sie dennoch häufig feucht und unhygienisch bleiben, werden

sie allmählich durch Untersetzer aus Holzschliffpappe ersetzt.   Den Vorläufer des modernen

Bierdeckels lässt sich Robert Sputh bereits 1892 patentieren. Seit 1903 werden saugfähige

Untersetzer aus Holzschliff industriell hergestellt. Bedruckt mit Namen, Wappen und

Werbesprüchen entwickeln sie sich zu einem beliebten Werbeträger der Brauereien. Zugleich

dienen sie dem Schankpersonal als Strichliste für bestellte Speisen und Getränke – und den

Gästen bisweilen als Spielgerät.   Eine kleine Servicegeste bleibt bis heute erhalten:

Aufmerksame Bedienungen stellen das Glas so ab, dass das Brauerei-Emblem dem Gast
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zugewandt ist.

2004 – Jannik Inselkammer wird Gesellschafter der Augustiner-Brauerei

München-Ludwigsvorstadt • Jannik Inselkammer wird geschäftsführender Gesellschafter der

Augustiner-Brauerei.

18. September 2004 – Das Geschirr für das Brauereigespann von Paulaner wird erneuert

München-Theresienwiese * Das Geschirr für das Brauereigespann von Paulaner wird erneuert.

Es kostet 125.000 € für sechs Pferde. 2.280 Arbeitsstunden sind für die Herstellung angefallen.

7. September 2005 – Oberbürgermeister Christian Ude eröffnet das Bier & Oktoberfestmuseum

München-Angerviertel * Das Bier & Oktoberfestmuseum wird im ältesten noch erhaltenen

Bürgerhaus Münchens, in der Sterneckerstraße 2, durch Oberbürgermeister Christian Ude

eröffnet.   Den finanziellen Grundstock für die Ausstellung hat der inzwischen verstorbene

Wiesnwirt und langjährige Sprecher der Wiesnwirte und Präsident des Hotel- und

Gaststättenverbandes Xaver Heilmannseder gelegt, nachdem er dem Verein Münchner

Oktoberfestmuseum eine großzügige Erbschaft hinterlassen hat. Einige der in den 1980er-Jahren

geschlossenen Deutschen Brauereimuseum e.V. finden sich nun im Bier &

Oktoberfestmuseum wieder. 

2006 – Die Giesinger Brauerei wird erstmals erweitert

München-Untergiesing * In der Giesinger Brauerei wird erweitert und die Kapazität durch eine

1.000-Hektoliter-Anlage ersetzt. Das ist der offizielle Beginn der kleinen Münchner Privatbrauerei,

die damit zur zweitgrößten Privatbrauerei Münchens aufsteigt - gleich nach der Augustiner

Brauerei mit cirka 1,1 Millionen Hektolitern.

19. September 2009 – Betriebsvorschrift des Referats für Arbeit und Wirtschaft, Tourismusamt

München-Theresienwiese * Im § 53 der Betriebsvorschrift des Referats für Arbeit und Wirtschaft,
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Tourismusamt Abt. Veranstaltungen heißt es Thema Bierausschank:       „Das Oktoberfest ist das

traditionelle Münchner Volksfest mit Münchner Gastlichkeit und Münchner Bier.   Diese Tradition

gilt es weiter zu wahren.    An Wiesnbesucher darf deshalb nur Münchner Bier der

leistungsfähigen und bewährten Münchner Traditionsbrauereien (das sind derzeit:

Augustinerbrauerei, Hacker-Pschorr-Brauerei, Löwenbrauerei, Paulanerbrauerei, Spatenbrauerei

und Staatliches Hofbräuhaus), das den Münchner Reinheitsgebot von 1487 und dem Deutschen

Reinheitsgebot von 1906 entspricht, ausgeschenkt werden.    Das Festbier darf nur in Maßkrügen

(1,0 l Gefäßen) und das Weißbier in 0,5 l Gefäßen (Weißbierglas) ausgeschenkt werden“.

18. September 2010 – Der Probebetrieb für die neue Bier-Ringleitung beginnt

München-Theresienwiese * Der Probebetrieb für die neue Bier-Ringleitung im

Winzerer-Fähndl-Festzelt beginnt. Gleichzeitig mit den Fundamenten für das neue Zelt wurde

auch die unterirdische Bierleitung gelegt. Die Anlage ist 300 Meter lang und verläuft in einem

großen Quadrat gut einen Meter unter dem Zeltboden. Wenn die Leitung gefüllt ist, befinden sich

insgesamt 2.400 Liter Bier darin. Die Fließgeschwindigkeit ist minimal, damit kein Schaum

entsteht.    Es gibt nur eine einzige Einfüllstelle an der nordöstlichen Ecke des Rohrquadrats. Die

neuen Behälter für die Zentralversorgung lassen sich in einer Stunde auffüllen. Der Weg des

Bieres ist eine Wissenschaft für sich. Er beginnt in der Paulaner Brauerei, wo es bei minus ein

Grad in Tankwagen gefüllt wird. Mit etwa null Grad kommt es am Winzerer-Fähndl-Festzelt an,

wo es in die drei Riesentanks mit je 28.000 Liter gefüllt wird. Dort kann der Gerstensaft noch zwei

oder drei Grad wärmer werden, bevor er in die unterirdische Leitung fließt.    Die Rohre haben

einen Durchmesser von 10 Zentimeter für den Bier-Durchfluss, umschlossen von einer 20

Zentimeter dicken Dämmung. Die letzten vier bis sechs Meter zur Schenke kommt noch ein

zusätzlicher Durchlaufkühler hinzu, damit der Gast seine Mass Bier mit einer anständigen

Temperatur von sechs bis sieben Grad bekommt.

2012 – In Deutschland gibt es über 1.300 Brauereien

Bundesrepublik Deutschland * In Deutschland setzen die mehr als 1.300 Brauereien rund 96

Millionen Hektoliter Bier ab. 

30. November 2012 – Kein Anlass für das 525. Jubiläum des Münchner Reinheitsgebotes ?

München-Angerviertel * Das Bier & Oktoberfestmuseum und der Verein Münchener Brauereien
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e.V. sehen scheinbar keinen Anlass das 525. Jubiläum des Münchner Reinheitsgebotes zu

begehen.

6. Dezember 2012 – Baubeginn für den Giesinger Bräu in der Martin-Luther-Straße 2

München-Obergiesing * Mit dem ersten Spatenstich beginnt der Ausbau des neuen Braubetriebs

für den Giesinger Bräu in der Martin-Luther-Straße 2, direkt gegenüber der Heilig-Kreuz-Kirche.

Obwohl der Giesinger Bräu sein Bier nur regional vertreibt, ist die Nachfrage ist in den letzten drei

Jahren kontinuierlich gestiegen. Damit ist das Produktionsvolumen in der Birkenau 5 vollständig

ausgeschöpft.    Außerdem gibt es keine Anfahrtsmöglichkeiten für die Kunden, die das Bier

meist direkt in der Brauerei kaufen. Auch die Lkw, die das Malz liefern, tun sich beim Rangieren

in dem Wohngebiet schwer. Deshalb haben sich die Brauer um ihren Geschäftsführer Steffen

Marx für den Umzug entschieden.

2013 – Der Bayer trinkt im Jahr immerhin 135 Liter Bier

Bundesrepublik Deutschland - Freistaat Bayern * In Deutschland gibt es 1.340 Brauereien.    

Davon befinden sich 622 in Bayern, alleine 163 in Oberfranken, womit die Region rund um

Bayreuth und Hof Nummer eins in Bayern ist.       Die bayerischen Brauereien haben 22 Millionen

Hektoliter Bier verkauft.   4,4 Millionen Hektoliter sind in den Export gegangen, ein

Rekordergebnis.   Gerade die Chinesen trinken sehr gerne und immer mehr Bier aus Bayern.     

Während in ganz Deutschland immer weniger Bier verkauft wird, kann in Bayern der Absatz noch

um 0,7 Prozent gesteigert werden.       Im Jahr 2013 trinkt jeder Deutsche im Durchschnitt 108

Liter.   Der Bayer schafft immerhin 135 Liter.   Der unangefochtene europäische

Biertrink-Spitzenreiter ist Tschechien, gefolgt von Deutschland und Österreich. 

1. April 2013 – Die Giesinger Brauerei will auf die Oide Wiesn

München-Untergiesing - München-Theresienwiese * Die Giesinger Brauerei will auf die Oide

Wiesn. Die kleine Münchner Privatbrauerei stellt auf einer Pressekonferenzpläne ihre

Wiesn-Hütte vor. Ein Super-Aprilscherz!!!

19. November 2013 – Ferdinand Schmid stirbt im Alter von 88 Jahren
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München * Ferdinand Schmid, der Chef der Edith-Haberland-Wagner-Stiftung, die 51 Prozent an

der Augustiner-Brauerei besitzt, stirbt im Alter von 88 Jahren in München. 

2014 – Brauereien und Bierabsatz

Bundesrepublik Deutschland - Freistaat Bayern * In Deutschland gibt es insgesamt 1.352

Brauereien. Davon befinden sich 616 Braustätten in Bayern. Der Bierabsatz liegt in Deutschland

bei 95.620.000 Hektoliter. Auf Bayern entfallen davon 23.131.000 Hektoliter.

24. März 2014 – Jannik Inselkammer stirbt beim Helicopter-Skiing bei einem Lawinenunfall

British Columbia/Kanada * Gegen 10:30 Uhr stirbt Jannik Inselkammer, Gesellschafter der

Augustiner Brauerei und erfolgreicher Immobilienunternehmer, beim Helicopter-Skiing bei einem

Lawinenunfall in der kanadischen Provinz British Columbia. Er ist 45 Jahre alt. Als

geschäftsführender Gesellschafter hält der Unternehmer 35 Prozent der Anteile an der

Augustiner-Brauerei. 

20. April 2014 – Die Abbrucharbeiten um den denkmalgeschützten Zacherlbau beginnen

München-Au * Die Abbrucharbeiten an den Gebäuden um den denkmalgeschützte Fassade des

Zacherlbaus an der Ohlmüllerstraße haben begonnen. Auf dem Gelände soll der neue

Verwaltungsbau der Paulaner-Brauerei untergebracht werden. Lediglich die historische Fassade

und die Kellergewölbe müssen erhalten werden. 

6. November 2014 – Der Giesinger Bräu nimmt seinen Braubetrieb in Obergiesing auf

Obergiesing * Der Brauereibetrieb im Giesinger Bräu in der Martin-Luther-Straße 2, direkt

gegenüber der Heilig-Kreuz-Kirche, nimmt seine Tätigkeit auf. Die Giesinger Brauer schreiben mit

dem Bauvorhaben ein Stück Münchner Biergeschichte. Am neuen Standort kann die Kapazität

bereits in der ersten Ausbaustufe auf 5.000 Hektoliter pro Jahr gesteigert werden. Das Gebäude

gehört den Stadtwerken, die Brauer ziehen als Mieter ein.    2,8 Millionen Euro investierte der

Giesinger Bräu in sein neues Brauhaus. Das neue Brauhaus samt Bierstüberl und

Freischankfläche breitet sich auf einer Fläche von 600 Quadratmetern aus. Die Gäste im 60

Plätze fassenden Bräustüberl können durch ein riesiges Panoramafenster in die Brauerei und die
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Flaschenabfüllanlage schauen.    In zwei weiteren Schritten soll danach die Braukapazität auf bis

zu 13.000 Hektoliter jährlich erhöht werden. Eine erhöhte Freischankfläche, sowie eine Rampe,

über die Lkw Malz liefern und das Bier für die Getränkemärkte abholen können, ergänzen den

Braubetrieb. Am neuen Ort ist genügend Platz für Fassbier. Bisher füllte die Brauerei ihr Bier vor

allem in Flaschen ab.

2015 – Namensrechte an der „Münchner-Kindl-Brauerei“ erworben

München-Giesing * Der Traunsteiner Brauunternehmer Dietrich Sailer erwirbt - kostenfrei - die

Namensrechte an der „Münchner-Kindl-Brauerei“. Sie liegen bei Löwenbräu, das zum

internationalen Braukonzern AB-Inbev gehört. Doch weder in der deutschen Zentrale in

Bremerhaven, noch in der europäischen in Belgien oder dem Firmenhauptquartier in Südamerika

will irgendjemand etwas damit anfangen. Und so kehrt eine Münchner Traditionsmarke wieder

nach München zurück. 

2015 – Die Giesinger Brauerei will ihren Marktanteil ausbauen

München-Obergiesing - München-Au * Die Giesinger Brauerei will ein fester Bestandteil der Auer

Dult werden und gleichzeitig ihren Marktanteil in München auf ein halbes Prozent ausbauen. Das

hört sich im ersten Moment nach wenig an, ist aber in einer Stadt wie München ein beachtlicher

Beitrag.

14. Februar 2015 – Der  Giesinger Bräu verabschiedet sich vom Untergiesinger Brauplatz

München-Untergiesing * Mit einem Fest „auf dem Bierkeller“ feiert&nbsp;der Giesinger

Bräu&nbsp;seinen Abschied von seinem Stammsitz in der Untergiesinger Birkenau. Im Jahr 2006

mietete Geschäftsführer&nbsp;Steffen Marx dort eine Doppelgarage und richtete eine Brauerei

samt Bierkeller ein. Die alten Anlagen sind abgebaut und verkauft. Im Herbst übernimmt ein

Handwerksbetrieb das Untergiesinger Gelände. &nbsp;&nbsp;    Seit November 2014 wird das

Bier des Giesinger Bräu&nbsp;im ehemaligen Umspannwerk in der Martin-Luther-Straße gebraut

und verkauft.&nbsp;

21. April 2015 – Die Hühnerbraterei Poschner fliegt von der Wiesn
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München-Graggenau - München-Theresienwiese * Der Stadtrats-Ausschuss für Arbeit und

Wirtschaft diskutiert in einer nichtöffentlichen Sitzung über die Bewerbungen für das diesjährige

Oktoberfest.         Insgesamt liegen dem Wirtschaftsausschuss 1.214 Bewerbungen vor, 2014

waren es noch 1.310 gewesen. 568 Bewerber werden zugelassen [2014: 569]. Die Bandbreite

reicht vom großen Bierzelt bis zum Zuckerwattestand, von der Achterbahn bis zum Flohzirkus.    

Das Schützen-Festzelt soll künftig 7.000 statt bisher 5.500 Plätze bekommen. Gleichzeitig wird

die Festhalle schmäler.     Die Hühnerbraterei Poschner und sein Inhaber Berni Luft kommt nicht

mehr zum Zug. Dafür erhält Josef Able, der ältere Bruder des Marstall-Wiesnwirts Siegfried Able,

einen Standplatz. Über das Konzept ist noch nichts bekannt. 

15. Juni 2015 – Die Bierpreise für das Oktoberfest 2015 um über 3 Prozent erhöht

München - München-Theresienwiese * Die Brauereien und Wiesnwirte erhöhen die Bierpreise für

das Oktoberfest 2015 um durchschnittlich 3,17 Prozent. Die Mass Wiesnbier kostet jetzt zwischen

10.- und 10,40 €uro. Begründet wird die Preiserhöhung - wie jedes Jahr - mit höheren

Brauereikosten, gesetzliche Vorgaben und erhöhtem Personaleinsatz.    Den Vogel schießt

freilich der Sprecher der Wiesnwirte Toni Roiderer mit der Bemerkung ab: „Eigentlich müssten Sie

fragen, wie wir es schaffen, so günstig zu bleiben“.      Die Preise werden von den Betreibern der

Wiesn-Festzelte und Unternehmungen festgelegt. Die Stadt München überprüft lediglich, ob die

Preise angemessen sind. Zum Vergleich: Der Bierpreis für die Mass liegt in Münchens

Großbetrieben - je nach Lage - zwischen 7,20 und 9,90 €uro.

15. September 2015 – Die Paulaner-Abfüllanlage in Langwied geht in Betrieb

Langwied * Die Paulaner-Brauerei nimmt ihre Abfüllanlage in Langwied in Betrieb. Noch wird Bier

in die Flaschen gefüllt, das am Nockherberg hergestellt wurde. Es ist ein Weißbier. Die alte

Brauerei am Nockherberg wird im März 2016 stillgelegt.

25. Januar 2016 – Paulaner und der Nockherberg gehören zusammen

München-Au * Für die neue Hauptverwaltung der Paulaner-Brauerei in der Ohlmüllerstraße 42

kann sein Richtfest feiern. Der kaufmännische Geschäftsführer Stefan Schmale betont dabei:

„Paulaner ist in der Au geboren, Paulaner gehört hierher.“    Bis zum 15. November 2016 soll das

Gebäude schlüsselfertig übergeben werden. Danach können die rund 300 Beschäftigten der

Paulaner-Hauptverwaltung ihre Büros beziehen. 
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12. Februar 2017 – Der Doppelbock der Giesinger Brauerei  - der „Innovator“

München-Obergiesing * Aus Anlass des 500. Jahrestages der Reformation&nbsp;bringt die

Giesinger Brauerei&nbsp;einen dunklen Doppelbock&nbsp;auf den Markt - den „Innovator“ - und

veranstaltet an diesem Tag ein Starkbierfest. Das Etikett der Bierflasche ziert ein Bild der

evangelischen Martin-Luther-Kirche.&nbsp;„Schismator“ wäre ganz sicher die treffendere

Bezeichnung für das Starkbier gewesen.&nbsp;

9. November 2018 – Gedenktafeln erinnern an die Familie Schülein

München-Haidhausen * An der Fassade des Unionsbräu in der Einsteinstraße 42 sowie im

Innenhof werden zwei Gedenktafeln zur Erinnerung an die jüdische Brauerfamilie Schülein

enthüllt. Die vom Münchner Bildhauer Toni Preis gestalteten Tafeln würdigen die Bedeutung der

Familie für die Geschichte der Unionsbrauerei, die Entwicklung Haidhausens und die Münchner

Brauwirtschaft.   An der Feierstunde nehmen unter anderem Kulturreferent Dr. Hans-Georg

Küppers und die Präsidentin der Israelitischen Kultusgemeinde München und Oberbayern, Dr.

Charlotte Knobloch, teil. Die Tafeln erinnern zugleich an die Verfolgung der Familie während der

NS-Zeit, ihre Emigration sowie an ihren Beitrag zum Wiederaufbau Münchens nach dem Zweiten

Weltkrieg.

31. Dezember 2018 – Augustiner erhöht seinen Bierumsatz um 2 Prozent

München * Der Ausstoß der Augustiner-Brauerei liegt im Jahr 2018 bei 1,63 Millionen Hektolitern.

Das entspricht einem Plus von 2 Prozent gegenüber dem Vorjahr und lässt Augustiner auf Platz

11 unter den größten deutschen Brauereien landen. 

6. April 2022 – Von der Biotopfläche zum Brauereigelände

München-Giesing * Der Stadtrat beschließt, den Flächennutzungsplan von einer Biotopfläche in

ein „Sondergebiet Brauerei“ zu ändern. Auf dem Gelände einer ehemaligen Tankstelle kann der

Unternehmer Dietrich Sailer nun die Münchner-Kindl-Brauerei errichten.   Die Fläche ist bereits

versiegelt und wurde zuvor gewerblich als Tankstelle genutzt. Geplant ist eine Brauerei mit einer

Jahresproduktion von bis zu 12.000 Hektolitern sowie eine Gastronomie mit 199 Sitzplätzen. 

12. August 2022 – Grundsteinlegung in der Münchner Kindl Brauerei
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München-Giesing * In der Münchner-Kindl-Brauerei an der Tegernseer Landstraße 337 findet die

Grundsteinlegung statt. Den feierlichen Akt im acht Meter tiefen Rohbau überlässt die Familie

Sailer zwei sehr unterschiedlichen Persönlichkeiten: Prinz Luitpold von Bayern von der

Schlossbrauerei Kaltenberg und Didi Schweiger, bekannt als Münchens prominentester

Obsthändler.  Die Auswahl hatte Symbolcharakter: Hier bayerischer Hochadel aus dem Haus

Wittelsbach, dort ein bodenständiger Münchner Geschäftsmann mit klarer Meinung.   Auch

historisch gibt es eine Verbindung. Die Brauerei Kaltenberg hat 1954 große gebrauchte

Holzfässer von der Kindlbrauerei gekauft, 60 davon existieren noch – und vielleicht fällt ja eines

an die achte Münchner Brauerei ab.   Die Inschrift des Grundsteins lautet: „SEINE  KÖNIGLICHE 

HOHEIT, LUITPOLD  VON  BAYERN, UND  DER  BÜRGERLICHE

OBSTSTANDLBESITZERDIDI  SCHWEIGER AUS  DER  LEOPOLDSTRASSEHABEN  HEUTE 

DIESENGRUNDSTEIN  GELEGT  ZURWIEDERERRICHTUNG  DER MÜNCHNER  KINDL 

BRAUEREIXII  VIII  MMXXII“

2023 – Ein Tiefbrunnen für die Münchner Kindl Brauerei

München-Giesing * Da ein Tiefbrunnen innerhalb der Stadtgrenzen Bedingung dafür ist, dass ein

Bier sich ganz offiziell Münchner Bier nennen und auf dem Oktoberfest ausgeschenkt werden

darf, wollen Dietrich Sailer und seine Söhne Luis und Leo auch diesen Schritt wagen. Immerhin

kostet die Bohrung rund 700.000 Euro.   Die Genehmigung ist aufwändig und dauert etwa zwei

Jahre, da die Eingriffe ins Grundwasser strengen Auflagen unterliegen. Das

Wasserwirtschaftsamt bewertet zusätzliche Tiefbrunnen kritisch, da das Münchner

Tiefengrundwasser besonders geschützt ist.   Die Stadt genehmigt das Projekt dennoch - unter

anderem, weil für die Bierherstellung besonders reines Wasser erforderlich ist. Gleichzeitig bleibt

klar: Neue Brunnen werden auch künftig nur sehr restriktiv erlaubt. 

Januar 2025 – Der tiefste Brauereibrunnen Münchens

München-Giesing * Die Münchner-Kindl-Brauerei muss für ihr Wasser tiefer bohren als jede

andere Brauerei der Stadt. Rund zwei Monate dauerte die Bohrung. Erst in 234 Metern Tiefe -

über 50 Meter tiefer als erwartet - wird eine ergiebige Wasserschicht erreicht. Damit verfügt

Münchner Kindl nun über den tiefsten Brauereibrunnen Münchens.  Historisch spielt dabei auch

das Oktoberfest eine Rolle: Dort darf nur Münchner Bier ausgeschenkt werden - und das setzt

traditionell einen eigenen Tiefbrunnen im Stadtgebiet voraus.
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